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Schweizerische Kirchenzeitung

Für Versöhnung, Frieden und Gerechtigkeit
Das Jahr 1995 steht im Zeichen des Gedenkens an das Ende des

Zweiten Weltkrieges vor 50 Jahren. Viele Menschen und Völker blicken
auf die Ereignisse des Jahres 1945 zurück, das hinter schrecklichen Vor-
gängen die Hoffnung auf eine bessere Zukunft aufscheinen liess. Auch
in unserem Land richten sich die Gedanken auf dieses Jahr, das von
vielen heute noch Lebenden als starke Erleichterung und grosse Hoff-
nung erlebt wurde. Die christlichen und jüdischen Verantwortungsträger
unseres Landes - die Schweizer Bischofskonferenz, der Schweizerische
Evangelische Kirchenbund, die Christkatholische Kirche der Schweiz,
der Schweizerische Israelitische Gemeindebund - richten sich in einem
wenn auch knappen, so doch gemeinsamen Aufruf mit folgenden Wor-
ten an alle Mitbürgerinnen und Mitbürger:

«Am <§. Mo/ werden in der Sc/twe/z die /Grcdeng/oc/cer; zur Be.vm-

nung und zum Gehet eududen. 5/e erinnern un dus Ende des Zweiten
IVe/t/cr/eges in Europo vor 50 7o/zren.

Der 8. Mut ist ein Lug des GedettArens: Mit Despe/ct und 7ruuer
geden/cen wir der Op/er dieses Krieges. Mü/ionen von Menschen sind du-
mu/s ermordet worden. Mü/ionen sind u/iein im Kump/gegen /Vu/ionui-
soziu/ismus ttnd Eusc/tismus ge/u//en. Mü/ionen hohen durch den Krieg
ihr Lehen ver/oren.

Der 8. Moi ist ein Lug des Erinnerns; Leid, /Vot und Zerstörung hon-
nen und dür/en nicht vergesse/t werden. /Voch heute /eiden vie/e der Eher-
/ehenden un den Eo/gen von Krieg und Schoo. 7945 wuren sie sich einig:
Me wieder/ End heute?

Der Eug des Wo/Jenstü/s fundes ist uuch ein Lug des Dun/ces ttnd der
Besinnung/ Don/c gehührt den Münnern und Erutten, die sich /ür unsere
Ereiheit ttnd Enuhhüngigheit eingesetzt hohen. Wir vergessen dohei nicht,
und es schmerzt uns, doss sich uuch unser Lund in Sc/ut/c/ verstricht hut.

Die Schweiz ist vom Zweiten We/thrieg weitgehend verschont wor-
den. Du/ür dunhen wir Gott/ Em so mehr hohen wir die Verp/7/c/üwng, int
Gehet ttnd im prohdschen Einsatz /ür Versöhnung, Gerechtigheit ttnd
Erieden einzustehen.»

In einem eingehenden Wort zum Ende des Zweiten Weltkrieges
mahnt auch die Deutsche Bischofskonferenz, die Vergewisserung über
den eigenen Standort vor dem Hintergrund der geschichtlichen Ent-
wicklung der Gestaltung der Zukunft dienstbar zu machen. «Eine Aus-
einandersetzung mit der eigenen Vergangenheit, die nicht von den Ge-
fährdungen und Verführungen der Gegenwart ablenkt, bleibt auch über
das Gedenkjahr 1995 als Aufgabe bestehen.»

18/1995 4. Mai 163. Jahr
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LEITARTIKEL / KIRCHE IN DER WELT

Der Rückblick auf das Jahr 1945 bringe Schmerz und Leid, aber
auch Versagen und Schuld ins Bewusstsein, wobei sich das Bild dieses
Jahres jeder einfachen Deutung und Bewertung entziehe. «Die Nieder-
läge im Krieg und die bedingungslose Kapitulation brachten die Befrei-
ung von einem verbrecherischen Regime, dessen Gewaltherrschaft sich
auch gegen die eigene Bevölkerung gerichtet hatte. Die Hoffnung auf
eine neue Friedensordnung und ein Zusammenleben der Völker in
Gerechtigkeit und Freiheit wurde durch die Spaltung Deutschlands und
den Kalten Krieg sehr bald bitter enttäuscht.» Erst mit dem Jahr 1990
konnte die im Jahr 1945 angebrochene Entwicklung zum Durchbruch
gelangen, die «jetzt alle Kräfte zur weiteren Entwicklung herausfordert».

Ein ernsthafter Umgang mit der Frage nach Schuld und Verant-
wortung verbiete leichtfertige Urteile aus der zeitlichen und persönli-
chen Distanz. Weder könne kollektive Schuld an das ganze deutsche
Volk zugewiesen werden noch dürfe alle Schuld allein bei Adolf Hitler
und den nationalsozialistischen Verantwortungsträgern gesehen werden.
Mitverantwortung und Mitschuld trügen die vielen, die das System mit-
getragen oder toleriert haben.

Die Frage nach Mitverantwortung und Schuld richte sich auch an
die Kirche in Deutschland, die das nationalsozialistische Unrechtssystem
abgelehnt hat. Diese Ablehnung ging bis zum Widerstand: Männer und
Frauen sind aus christlicher Überzeugung gegen die nationalsozialisti-
sehen Machthabern tätig geworden, haben ihren Glauben verteidigt und
sich für ihre bedrängten Mitmenschen eingesetzt - manche bis zum Tod.
Daneben können und wollen die Bischöfe nicht übersehen, «dass es
auch innerhalb der katholischen Kirche unkluges Schweigen und falsche
Zurückhaltung, ängstliche Reaktion und schuldhaftes Versagen gegeben
hat... Schmerzlich ist im Rückblick auch zu erkennen, dass die Bereit-
schaft, über die eigenen Belange hinaus für andere Verfolgte einzutreten,
nicht von Anfang an genügend ausgeprägt war.»

Dabei sollen und können mutiges Zeugnis und Widerstand nicht
gegen Schuld und Versagen «aufgerechnet werden. Bewunderung und
Dank für das eine verringern nicht Reue und Scham über das andere.
Für die heutige Kirche wird beides zur Mahnung, ihre Verantwortung
für das Ganze des Gemeinwesens zu erkennen, allen Ansätzen zur Miss-
achtung der Würde des Menschen entgegenzutreten, Böses als Böses
und Unrecht als Unrecht öffentlich zu benennen und dabei, wie ihr Stif-
ter und Herr Jesus Christus, vor allem an der Seite der Benachteiligten
und Schwachen zu stehen.»

Ausdrücklicher als die schweizerischen christlichen und jüdischen
Verantwortungsträger rufen die deutschen Bischöfe die Menschen dazu
auf, im Bereich der Menschenrechte wachsam Aufklärung zu leisten und
zur Besinnung zu rufen. Ro// Wet'öe/

Kirche in der Welt

Auf Friedensmission in Chiapas

Auf Ersuchen des Bistums San Cristö-
bal de las Casas und auf Einladung der im
Süden Mexicos tätigen Hilfswerke HEKS,
Caritas und Fastenopfer hat eine interna-
tionale ökumenische Kirchendelegation

während zehn Tagen Chiapas und Mexico-
Ciudad besucht, um Bischof Samuel Ruiz
Garcias, die Nationale Versöhnungskom-
mission und Menschenrechtsorganisatio-
nen zu unterstützen. Die Schweizer Mit-

glieder reisten im Auftrag der Schweizer
Bischofskonferenz und des Schweizeri-
sehen Evangelischen Kirchenbundes.

Während ihres Aufenthalts in Mexico
führte die Delegation Gespräche mit Ver-
tretern des Evangelischen Pfarrvereins
des Hochlandes von Chiapas (Alianza Mi-
nisterial Evangélica de los Altos de Chia-
pas), mit Bischof Samuel Ruiz und Gre-
mien des Bistums San Cristobal sowie mit
der nationalen Vermittlungskommission
(CONAI) und mit nichtstaatlichen Orga-
nisationen (NGOs) sowie mit Bürgerin-
nen und Bürgern von San Cristobal. Zu-
dem besuchte sie Tenejapa, San Juan Cha-
mula, Zinacantan, La Garrucha, Patu-
huitz, El Prado, Altamirano und Morelia.
In der Hauptstadt führte die Delegation
Gespräche mit dem Koordinator für reli-
giöse Angelegenheiten des Innenministe-
riums, Andres Massieu Berlanga. mit dem
Apostolischen Nuntius Msgr. Girolamo
Prigione, mit Führern der Evangelischen
Kirchen Mexicos sowie mit Vertretern der
mexikanischen Bischofskonferenz.

Gerechtigkeit ist Voraussetzung
für Frieden
Nach ihrer Rückkehr informierten die

Schweizer Mitglieder der Delegation -
Elisabeth Bäumlin, Migrationssekretärin
des Schweizerischen Evangelischen Kir-
chenbundes, P. Roland-Bernhard Trauffer
OP, Sekretär der Schweizer Bischofskon-
ferenz, und P. Walter Ludin OFMCap - an
einer Pressekonferenz in Bern über den

Ertrag ihrer Vermittlungsmission. Elisa-
beth Bäumlin brachte die Erfahrungen
der Delegation auf vier Punkte.

1. Die Gründe des Chiapas-Konfliktes
liegen in der extremen Armut der mar-
ginalisierten indianischen Bevölkerung.
Das Gebiet Chiapas, doppelt so gross wie
die Schweiz, war ursprünglich guatemalte-
kisch, die Einheimischen sind also Nach-
fahren der Maya. Während diese Gründe
in der Hauptstadt anerkannt werden, wer-
den sie in Chiapas selbst von den Behör-
den und der Elite heruntergespielt und
wird Bischof Samuel und der Befreiungs-
theologie schuld gegeben.

2. Die Aufstandsbewegung im Hoch-
land ist nur ein Teil einer allgemeinen
Mobilisierung der mexikanischen Gesell-
schaft. Es beginnen sich erstmals auto-
nome, von der Staatspartei unabhängige
Organisationen zu bilden; der Staatspartei
entgleitet die Kontrolle über die Gesell-
schaft, in der sich eine «Zivilgesellschaft»
entwickelt. Die Mehrheit der indianischen
Bevölkerung steht hinter dem Aufstand,
und seine Grundforderungen werden
selbst von der konservativen Partei geteilt.
Dass es zum Gewaltausbruch gekommen
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Verherrlicht durch Aufgeben der Herrlichkeit

Fünfer fenntag fer O.starzeü: ,/o/i /3,3/-35a.54-35
Fünfmal hintereinander folgt in un-

serem Text das Wort ver/zezr/zc/zZ, ver-
/zezr/z'c/ze«. Sicher ist Herrlichkeit ein
Schlüsselwort des Evangelisten Johan-

nes. Aber auch Paulus kommt immer
wieder auf den gleichen Begriff zurück.

Bei uns Heutigen kann sich mit dem
Wort eine gewisse Skepsis verbinden.
Herrlichkeit ist doch das, was der
Barock uns reichlich dargeboten hat,
Glanz und Glorie, vergoldete Schnör-
kel, Engel und Heilige auf den Altären
in ekstatischer Pose. Wobei dann hinter
der goldenen Oberfläche der Gips ab-

bröckelt und das Holz verfault. Und ist
mit Herrlichkeit nicht der jetzt verpönte
Triumphalismus und Machtdemonstra-
tion ausgesagt?

Oft haben wir den Eindruck, dass in
der Bibel das Wort Herrlichkeit einfach
für Gott steht. Ist es damit aber nicht
eine Art Worthülse, die über Gott doch
nichts Konkretes aussagt?

Die biblischen Schriftsteller teilen
offenbar unsere Skepsis nicht. Das Wort
hat für sie einen vollen Klang, und wir
täten der Schrift Gewalt an, wollten wir
uns darum herumstehlen.

Am ehesten werden wir dem Wort
vielleicht gerecht, wenn wir es deuten
als rfax Azz/sc/ze/zzezz GofZes in der We/r.

Gott offenbart seine Herrlichkeit heisst:

Gott greift ein, und zwar für uns irgend-
wie erlebbar; er wird sichtbar, hörbar,
greifbar. Die Reaktion des Menschen ist
ein Staunen, ein Gepacktwerden bis zur
Erschütterung. So etwa in den grossen
Wundern. Da «offenbart Gott seine
Herrlichkeit» (Joh 2,11). Sicher ist die

Auferstehung Jesu die grossartigste
Offenbarung von Herrlichkeit.

Unser Text könnte allerdings noch
auf eine tiefere Dimension von Herr-
lichkeit hinweisen. Betont wird nämlich
das Jetzt der Verherrlichung. Jetzt wird
Gott verherrlicht, jetzt, da Jesus sich an-
schickt, ins Leiden und in den Tod zu

gehen. Und z'n //zm wird jetzt Gott ver-
herrlicht, also durch das, was zuinnerst
im Herzen Jesu jetzt vorgeht. Dort näm-
lieh wird sein Ja zur Hingabe seines

Lebens für die Menschen gesprochen.
Das ist die Entäusserung, das Sich-Aus-
leeren, von dem Paulus im Philipper-
brief redet (2,6-8). Er hat sozusagen
sein Gott-Sein - und damit das, was wir
sonst Herrlichkeit nennen - aufgege-
ben, hat es ausgeleert, indem er sich
klein machte bis zum Tod, zum Tod am
Kreuz. Jede andere Herrlichkeit macht

gross; bei Jesus aber erreicht die Herr-
lichkeit jetzt ihren Höhepunkt, wo er
sich in den niedrigsten Tod hineingibt.
Und «darum liebt ihn der Vater, weil er
sein Leben hingibt» für andere (Joh
10,17). So ist es ja: Auch Gott hat sich
der Herrlichkeit begeben, indem er ein
Geschöpf wurde. Eine solche Art Herr-
lichkeit kann sich nur Gott erlauben,
Gott zu sein und sein Gott-Sein gleich-
sam aufzugeben. «Obwohl er Gott war,
hielt er sein Gott-Sein nicht fest» (Phil
2,6).

In diesem Sich-Ausleeren also «ist
der Menschensohn verherrlicht, und
Gott ist in ihm verherrlicht». Wenn so

«Gott in ihm verherrlicht ist, wird auch
Gott ihn in sich verherrlichen, und er
wird ihn bald verherrlichen». Das
«Bald» ist die Auferstehung. Sie ist ge-
rade deshalb eine so grosse Verherr-
lichung Gottes, weil sie auf dem Hinter-

grund der Hingabe in den Tod aufleuch-
tet. Hier hat nun das grösste Hereinbre-
chen Gottes in die Welt stattgefunden.

Nun wird auch einsichtig, warum der
Text fortfährt; «Liebt einander wz'e z'c/z

ezze/z geliebt habe.» Die Seele dieser Art
Verherrlichung Gottes ist die Liebe im
Herzen Jesu. Die Liebe Gottes, der die
Menschen «so sehr liebte, dass er seinen
Sohn für sie hingab» (Joh 3,16), und die
Liebe des Menschensohnes ist dann

«am grössten», wenn «er sein Leben
hingibt für seine Freunde» (Joh 15,13).

Die Jünger werden aufgefordert,
ihm in seiner Liebe zu folgen: «Liebt
einander, wz'e z'c/z ezze/z geliebt habe.»
Wenn Jünger ihm in diese Totalität der
Liebe hinein folgen und auch ihr Leben
hingeben, so werden auch sie dadurch
Gott verherrlichen (Joh 21,19, von Pe-

trus).
Die Liebe zueinander ist das Kenn-

zeichen der Jünger Jesu. «Daran werden
alle erkennen, dass ihr meine Jünger
seid, wenn ihr einander liebt», so wie ich
euch. Wir haben einmal vier Kennzei-
chen der katholischen Kirche aufge-
zählt: sie ist einig, heilig, katholisch und
apostolisch. Wo ist eigentlich in dieser

Aufzählung das von Jesus klar genannte
Kennzeichen geblieben? Geschwister-
lichkeit ist fast nur ein schwacher Name
dafür. TCzr/ Sc/ztz/er

Der fl/s See/sorger töft'ge proraov/erte
r/ieo/oge Kar/ Sc/uz/er, z/er 2968-298J Mz'Z-

rez/zz/zZoz- der SKZ zzzzd 2972-2982 Bzsc/zo/s-
W/car war, rcftrezfrl /wr wns rege/mfczg einen
/lomzfeZz'sc/zm /zzzpzzls zzz den /ewez'fa konz-
raenden Sonntags- nnd Fes?tagsevnnge//en

ist, ist ein Ergebnis der Marginalisierung
der Einheimischen.

3. Eine gewaltsame Lösung des Chia-
pas-Konfliktes ist aber auszuschliessen;
statt auf Gewalt ist auf Dialog zu setzen,
der zu einer schrittweisen Veränderung
der Situation führen kann und muss. Da-
bei sind die Campesinos einzubeziehen,
damit sie Akteure werden können und
nicht Opfer bleiben müssen.

4. Die Vermittlungskommission, die

von Bischof Samuel präsidiert wird, ist ein
inoffizielles Organ, für den Dialog aber
unerlässlich. Denn Bischof Samuel ge-
niesst das Vertrauen der Campesinos. Die
Regierung will anderseits eine eigene

Kommission einrichten und scheut sich

nicht, die Amtsenthebung von Bischof Sa-

muel zu betreiben. Die Armee ihrerseits
rückt immer weiter vor. Ein Hoffnungs-
zeichen ist die allgemeine Mobilisierung
der Gesellschaft; denn das Chiapas-Pro-
blem ist ein nationales Problem.

Eine engagierte Ortskirche
Für P. Roland-Bernhard Trauffer OP

ist Chiapas ein Paradigma, weil es um ei-

nen typischen Ernstfall der Menschenwür-
de und der Menschenrechte geht, für die
sich vor Ort in besonderer Weise Bischof
Samuel einsetzt, der seit 1960 Bischof von
San Cristobal ist. Die ökumenische Reise

nach Chiapas war für P. Trauffer ein Akt
der Solidarität. Er schilderte den 72jähri-
gen Kirchenmann als einen ausserge-
wohnlichen Intellektuellen und Seelsor-

ger, mit einer tiefen Spiritualität und einer

grossen kommunikativen Kraft, dem auch
an der Inkulturation besonders gelegen
ist. Bischof Samuel sei klar für einen ge-
waltfreien Weg, und dennoch werde er,
der das Vertrauen der Bevölkerung ge-
niesst, die ihn auch gegen einen geplanten
Sturm auf die Kathedrale geschützt hat,
teilweise perfid verleumdet.

Wohl stehen einzelne Bischöfe zu ihm,
von der mexikanischen Bischofskonferenz
wird er indes weder unterstützt noch ab-



gelehnt; diese enthält sich einer Stellung-
nähme, weil der Episkopat gespalten ist
und eine Stellungnahme dem Vatikan
überlassen will. Im übrigen war auch der
Vatikan über die ökumenische Reise in-
formiert, und Kardinal Roger Etchegaray,
der Präsident der Päpstlichen Justitia et
Pax erklärte sich darob erfreut.

Der Apostolische Nuntius in Mexico
ist bekanntermassen kein Freund von Bi-
schof Samuel. Dazu ergänzte Elisabeth
Bäumlin: Der Apostolische Nuntius habe
die ökumenische Delegation zur verein-
harten Zeit ohne Erklärung fast eine
Stunde warten lassen und ihr so gezeigt,
wie er sie einschätze. Wohl habe er dann
auch von fehlender Gerechtigkeit in Chia-

pas gesprochen, nur entspreche diesem
Diskurs die Realität nicht.

Ein Jahr nach dem Ausbruch der Mas-
saker an Angehörigen der Bevölkerungs-
gruppe der Tutsi und der politischen Op-
position in Ruanda orientierte Caritas
Schweiz die Medien über ihre bisher gelei-
stete humanitäre Hilfe und ihre Ent-
schlossenheit, ihr Engagement voraus-
sichtlich bis Ende Jahr fortzusetzen und
dabei vor allem die soziale Komponente
zu betonen.

Diese Massaker haben die grösste
Massenflucht seit dem Zweiten Weltkrieg
ausgelöst, erinnerte Hildegard Jutz, die
Leiterin des Bereiches Kommunikation:
350000 Vertriebene im eigenen Land,
2 Millionen ins Ausland Geflohene - ein
Drittel der Bevölkerung auf der Flucht -
und 1 Million Umgekommene. Bis Mitte
Jahr wird Caritas Schweiz mit Unterstüt-
zung der Glückskette und des Bundes hu-
manitäre Hilfe im Umfang von 7,5 Mio.
Franken geleistet haben, wovon 4 Mio.
Franken Spendengelder sind.

Noch droht ein neuer Gewaltausbruch
Die heutige Situation ist durch Schwie-

rigkeiten sozialer und wirtschaftlicher Art
sowie durch eine nach wie vor grosse Ge-
waltbereitschaft charakterisiert, erläuterte
der Verantwortliche für das Ruanda-
Programm, der Dominikanerpater René
Aebischer. Verschärft wird diese Situation
einerseits durch die Rückkehr von rund
100000 Altflüchtlingen aus Uganda, die
nach 1963 geflohen waren und die jetzige
Regierung im Kampf gegen das ehemalige
Regime unterstützt hatten, mit ihren
Viehherden in den Osten Ruandas und
anderseits durch die ebenfalls konfliktge-
ladene Situation Burundis. Dort ist eine

Bischof Samuel nehme die Leute nicht
nur in bezug auf die Menschenrechte
ernst, sondern auch als Volk Gottes, führ-
te P. Walter Ludin OFMCap aus. Auch in
innerkirchlichen Fragen setze Bischof Sa-

muel auf Konsensfindung. So wurden im
Bistum San Cristobal einige Tausend Ka-
techisten ausgebildet, und aus diesem
Kreis wiederum werden Diakone berufen.
Diese üben ihr Amt zusammen mit ihren
Frauen aus, führen beispielsweise Versöh-
nungsfeiern durch mit einem Ritus, der
sich auf indigene Traditionen stützt. Die
Inkulturation sei ein weiteres zentrales

Anliegen von Bischof Samuel. Die Ämter-
frage und die Inkulturation würden auch

Beratungsgegenstände der dritten Diöze-
sansynode, die das Bistum San Cristobal
zurzeit vorbereite. Ro//We/fte/

«ethnische Säuberung» durch die Armee
zu befürchten, die in Nacht- und Nebel-
aktionen die Hutu-Elite dezimiert.

In den Flüchtlingslagern in Zaire und
Tanzania üben Exponenten des ehemali-

gen Regimes und Hutu-Milizen Gewalt
aus. Die ehemalige Regierungsarmee
gruppiert sich neu und wird trainiert und
neu ausgerüstet. (Von Frankreich? Von
China?) Im Lande selber ist die Regie-

rung politisch gespalten, scheint die Front
Patriotique Rwandais (FPR) die Macht an
die Armée Patriotique Rwandais (APR)
unter Vizepräsident und Verteidigungsmi-
nister Paul Kagame zu verlieren. Die APR
geht mit Waffengewalt gegen rückkehrun-
willige Menschen im Süden vor.

Die Gefängnisse sind hoffnungslos
überfüllt und das Rechtssystem liegt dar-
nieder: noch 9 Richter und 2 Staatsanwälte
seien am Leben; zurzeit fühle sich niemand
sicher, müsse immer auch mit Denunziati-
on gerechnet werden. Die Möglichkeiten
traditioneller Rechtsstrukturen - palaver-
ähnliche Gerichtshöfe - seien beschränkt;
beim Wiederaufbau des Rechtssystems lei-
stet die Eidgenossenschaft Hilfe.

Aufgrund dieser Gegebenheiten ist das

Votum René Aebischers nur zu verständ-
lieh: «Der Staatengemeinschaft bleibt nur
wenig Zeit, sich ihrer Verantwortung be-

züglich friedens- und versöhnungsfördern-
der Massnahmen bewusst zu werden, um
eine weitere humanitäre Katastrophe in
den Ländern der Region der grossen Seen

zu verhindern.»

Einen Neuanfang ermöglichen
Nachdem Caritas Schweiz zunächst die

niederländische Caritas in Zaire unter-
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stützt hatte, leistet sie seit letztem Juni
über zwei eigene Delegierte Hilfe vor Ort;
zudem stellt sie dem Caritas-Netz den Ko-
ordinator zur Verfügung, führte Caritas-
Direktor Jürg Krummenacher aus.

Anfänglich lag der Schwerpunkt auf
der Überlebenshilfe für besonders be-

nachteiligte Menschengruppen, zum Teil
gemeinsam mit Caritas Deutschland.
Doch schon im Sommer 1994 begann Ca-
ritas Schweiz mit einem grossen landwirt-
schaftlichen Rehabilitationsprogramm, um
die Abhängigkeit der Bevölkerung von
der Lebensmittelhilfe zu reduzieren und
die Rückkehr Vertriebener und Geflohe-
ner zu fördern. In zwei Phasen wurden so

insgesamt 170000 Werkzeuge, Hacken
und Erntemesser, sowie über 1000 Tonnen
Saatgut an 50000 Familien verteilt. Der
Erfolg dieses Programms: «Die begünstig-
ten Familien werden in den nächsten Mo-
naten wieder in der Lage sein, ihre Le-
bensmittelversorgung selber sicherzu-
stellen, ohne diesbezüglich weiterhin auf
Hilfe angewiesen zu sein.»

«Die Phase der Nothilfe ist abgeschlos-
sen», hielt Jürg Krummenacher fest, «die
Not ist aber weiterhin gross», und die
nichtstaatlichen Organisationen (NGOs)
beginnen sich zurückzuziehen, weil ihnen
die Mittel ausgehen. Deshalb will Caritas
Schweiz ihre Hilfe bis Ende Jahr mit wei-
teren 2 Mio. Franken fortsetzen und in
dieser dritten Phase in Zusammenarbeit
mit der neu formierten Caritas Byumba
auf Wiederaufbau und psychosoziale Be-

treuung setzen: Wiederaufbau der zerstör-
ten Häuser, Betreuung von alleinstehen-
den Müttern und von unbegleiteten Kin-
dem, einkommenschaffende Massnahmen
für Frauen, psychosoziale Behandlung
von traumatisierten Kindern und Jugend-
liehen. (Mit psychosozialer Rehabilitation
sammelt Caritas Schweiz zurzeit mit der
amerikanischen Caritas in Sarajewo Er-
fahrungen.)

Im Gespräch betonte der Weisse Vater
P. Josef Brunner, dass sich in Ruanda auch
die Missionare ihren vielfach bescheide-

nen Möglichkeiten entsprechend für die

Flüchtlinge einsetzen. Jürg Krummen-
acher bestätigte dies und auch die Bedeu-

tung der Ortskenntnis der Missionare für
die kirchlichen Hilfswerke.

Vor allem mit dem letzten Programm-
teil will die Caritas Schweiz auch «einen

Beitrag zur Versöhnungsarbeit leisten, die
in diesem von Hass und Gewalt geprägten
Land dringend notwendig ist». Um diesen

Beitrag leisten zu können, bleibt Caritas
auf die Unterstützung der Spender und

Spenderinnen angewiesen.
Ro/f We/fte/

Caritas Schweiz leistet in Ruanda Aufbauhilfe
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Auf dem Weg zu diözesanen Anlässen

Dass die «Bistumskirche (Diözese Ba-
sei) auf dem Weg in die Zukunft» sich be-

findet, war wiederholt in der SKZ zu lesen,
zuletzt in SKZ 5/1995. Im Hinblick auf das

Jubiläum des Bistums St. Gallen im Jahre
1997 waren ebenfalls Vorarbeiten für einen
Anlass und vorgängig für einen spirituellen
Prozess an die Hand genommen worden.
Sie ruhen jedoch im Moment. Man wollte
die Bischofswahl abwarten, weil der neue
Oberhirte ein entscheidendes Wort soll

mitsprechen können.
In der Nachbarschaft der Diözese

St. Gallen werden aber noch in diesem
Jahr besondere Anlässe stattfinden. Die
Diözese EeM/drc/z begeht am 27. August
1995 in Bregenz das Gedenken an den

vor tausend Jahren verstorbenen heiligen
Gebhard, Bischof von Konstanz. Erst
46j ährig war er damals an den Folgen
eines Reitunfalles aus dem diesseitigen
Leben abberufen worden. Während den
16 Jahren, da er die riesige Diözese Kon-
stanz leitete (sie reichte von der Quelle
der Aare am Gotthard bis an den Neckar
und vom Rhein unterhalb Basels bis zur
Iiier in Passau), förderte er die Volksfröm-
migkeit und vor allem die religiöse Bil-
dung der Gläubigen. Seinen persönlichen
Erbanteil - er entstammte einem Bregen-
zer Grafengeschlecht - verwendete er für
die Stiftung des Klosters Petershausen als

Bildungsinstitution und für die Unterstüt-
zung der Armen. Zusammen mit anderen
bedeutenden Bischöfen des zehnten Jahr-
hunderts, die vom jeweiligen Kaiser beru-
fen worden waren, unter Zustimmung des

Volkes, trug Gebhard viel zur Erneuerung
des Glaubens in einer bewegten Zeit bei.

Das ist denn auch letztlich der Grund,
dass die Diözese Feldkirch den Gedenk-
tag des Diözesanpatrons als Anlass zur
Besinnung und als Anstoss zu einer
Erneuerung des christlichen Glaubens
nimmt. «Aus der Mitte leben» ist das dem

Erneuerungsprozess verliehene Motto.
Der Gedenktag selber soll zu einem Vor-
arlberger Fest, ja zu einem Bodensee-Fest
werden. So sind denn nicht nur die Nach-
bardiözesen dazu eingeladen worden, son-
dem expressis verbis auch zahlreiche Pfar-
reien in der Nachbarschaft, die wie solche
in Bregenz den heiligen Gebhard, den

heiligen Gallus oder den heiligen Otmar
zum Patron haben. Das vielfältige und
bunte Programm für diesen Festtag liegt
bereits vor; es ist an einer Pressekonferenz
in Bregenz vom Redaktor des Vorarlber-
ger Kirchenblattes, Reinhard Maier, und
von Dekan Anton Bereuter, Bregenz, vor-
gestellt worden.

Ergänzend zu diesem Festtag, in des-

sen Mittelpunkt selbstverständlich der
Gottesdienst stehen wird, gibt es eine
Reihe von anderen Veranstaltungen. Am
6. Mai wird auf dem Gebhardsberg die
renovierte Wallfahrtskirche wieder eröff-
net werden. Am 23. August beginnt eine

ganze Gebhardswoche mit Wallfahrten
auf den Gebhardsberg und am 14. Mai
werden an einer Festakademie in Bregenz
Bischof Reinhold Stecher aus Innsbruck
und Ministerpräsident Erwin Teufel aus

Stuttgart sprechen.
In Konstanz folgt vom 17. September

bis 1. Oktober eine Gebhards-Festwoche.
Eine Woche später, am 2./3. Septem-

ber, wird in Schellenberg ein Lz'ecßfer-
Vez'ner De/c<7«tz?stog begangen. Zehn Jahre
nach der Volksmission in den meisten der
elf Liechtensteinischen Pfarreien und
nach dem damals überraschend erfolgten
Papstbesuch will man unter dem Motto
«Miteinander auf dem Weg» sich auf die
anstehenden Fragen und Probleme besin-
nen und Gemeinschaft pflegen. Ursprüng-
lieh war als Veranstaltungsort der Kirch-
hügel von Bendern vorgesehen, weil sich

dort der Sitz des Dekanates befindet. Nun
hat sich ergeben, dass sich dort einige Pro-
bleme stellen würden und verschiedene

Fragen noch offen sind. Um ihnen auszu-
weichen, wurde nun entschieden, den

Hauptanlass am Sonntag, ein Gottesdienst
mit anschliessendem Markt der Möglich-
keiten, nach Schellenberg zu verlegen, wo
auch bei schlechtem Wetter genügend
Räumlichkeiten zur Verfügung stehen.

Am Vortag, dem Samstag, stehen spiri-
tuelle Themen im Mittelpunkt, wobei
auch diakonische Schwerpunkte nicht
fehlen werden. Das Bildungshaus Stein

Egerta in Schaan wird zusammen mit Ört-
lichkeiten in Schellenberg den geeigneten
Rahmen bilden.

Nach wie vor wird dem inneren Pro-
zess grosse Bedeutung beigemessen, der
in den einzelnen Pfarreien anheben soll.
Das «Miteinander auf dem Weg» kann ein
Miteinander sein innerhalb der Pfarrei,
einer kirchlichen Gemeinschaft, auch in-
nerhalb der Familie oder anderseits das

Miteinander im Dekanant.
Arno/rf Ä Stawp/7/

A/vzoM ß. ÙZ /«/ormflt/ozïiôezîtz/-
tragfer des ß/sm/jis K/)d des AdïZ/io/z'sc/ie/ï Kozi-

/ess/o/iste/Zs des Ar/zitom" 5/. Ga//e/i

Kirche in der Schweiz

«Solidarität der Schweizer Priester»:
Ein wichtiges Teilziel ist erreicht

Mit gewisser Verspätung (nachdem
uns die SKZ einen dauernden Abdruck-
notstand mitteilte, sogar geplanter Ver-
spätung) kann ich einer breiteren Öffent-
lichkeit und insbesondere allen Mitbrü-
dern, die unser Werk mit ihrer Unter-
Stützung tragen, einen erfreulichen
Rechenschaftsbericht ablegen. Die Kom-
mission Bischöfe-Priester als Generalver-
Sammlung des Vereins «Solidarität der
Priester der Schweizer Diözesen» geneh-
migte am 26. September 1994 in Ölten
Jahresrechnung und Bericht des Präsiden-
ten pro 1993 sowie am 22. März 1995 am
gleichen Ort Rechnung und Bericht pro
1994. Die Jahresrechnungen und die Revi-
sorenberichte sind diesem Artikel beige-
fügt.

1. Die Diözese Lugano
hat ihr Ziel erreicht
Zum ersten Mal liegt der Gesamtbe-

trag an Unterstützungen an Priester in der

Diözese Lugano unter der magischen
Grenze von Fr. 100000-, exakt pro 1993

und 1994 bei Fr. 94750.- bzw. Fr. 83 100.-.
Wenn man bedenkt, dass der gleiche Be-

trag 1985 noch bei Fr. 319300 - lag, kann
man daraus ersehen, welche gewaltigen
Leistungen an interner Umschichtung
bzw. Öffnen von neuen Finanzquellen in
Lugano nötig waren. Als ich mit Bischof
Eugenio Correco 1987 die Problematik,
dass die «Solidarität» nicht zu einer dau-
ernden, permanenten Finanzquelle der
diözesanen Priester-Besoldung werden
darf, besprach, war für mich nicht abzuse-
hen, mit welcher Energie und Konsequenz
er genau diesen Punkt angehen würde.
Deshalb möchte ich hier nochmals in aller
Deutlichkeit herzlich danken. Ohne ihn
wäre dieser grosse Fortschritt in der Ent-
wicklung unseres Werkes kaum möglich
gewesen. Es besteht nun die berechtigte
Hoffnung, dass wir in wenigen Jahren im
Tessin gleich wie in den Diözesen Basel
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Solidarität der Priester der Schweizer Diözesen

Jahresrechnung 1993

ßi/anz per 37. 72. 7993
111 Kassa
112 Postcheck
113.2 Sparheft KBS
113.3 Obligationen und Festgeld
114 Inländische Mission (PC)
115 Verrechnungssteuer
211 Kapital 607095.40

und Mehrertrag 1993 137 406.50

MMve«
90.10

12538.60
65807.50

610000.—
24298.05
31767.65

Pass/ve«

744501.90

744501.90 744501.90

Pr/o/gsrec/tnM«gper37. 72. 7993
311 Auszahlungen
312 Spesen
411 Spendeneingänge
412 Zinsertrag

Mehrertrag 1993

Mn/wawrf Ertrag
282320.75

2332.—
376638.95
45420.30

137406.50

422059.25 422059.25

NB. Im Besitz des Fonds «Solidarität der Priester der Schweizer Diözesen»
befindet sich ein Sparheft über Fr. 20 810.50. Laut Verfügung vom 1. 4. 1977

kommt das Geld jedoch erst nach Ableben des Spenders dem Fonds zugute. Die
jährlichen Zinsen dürfen der laufenden Rechnung gutgeschrieben werden.

Ilanz, 31. Januar 1994

Sr. TTzomo Spesc/m

Bericht und Antrag zur Jahresrechnung 1993

Wir haben die Rechnung 1993 von «Solidarität der Priester der Schweizer
Diözesen» am 23. Februar 1994 geprüft und festgestellt, dass die in der Bilanz
aufgeführten Zahlen mit den Büchern übereinstimmen und die ausgewiesenen
Vermögenswerte vorhanden sind. Auch die Rechnungsbelege liegen vollständig
vor.

Die Erfolgsrechnung ergibt bei
Einnahmen von Fr. 422 059.25
und Ausgaben von Fr. 284 652.75

einen Einnahmen-Überschuss von Fr. 137 406.50

Das Vermögen beträgt per Ende 1993 Fr. 744501.90.
Erfreulich ist, dass die Spenden gegenüber dem Vorjahr um Fr. 23 329.20

(+ 6,6%) gestiegen sind und auf der Höhe des Jahres 1991 liegen.
Die Spesen sind dank kostenloser Buchführung minimal.
Wir beantragen, die Rechnung 1993 zu genehmigen und der verantwortlichen

Rechnungsführerin, Sr. Thoma Spescha, Décharge zu erteilen, unter bester Ver-
dankung der geleisteten Arbeit.

24. Februar 1994

Die Rechnungsrevisoren:

77emz«n« Sc/ziiepp
Domherr

Pertßnawc/ Ltzf/z/ger
Direktor Fastenopfer

und Chur nur noch Priester unterstützen,
die sich in einer vorübergehenden oder
wegen einer Krankheit dauernden Not-
läge befinden.

2. Der nächste Schritt zusammen
mit der Diözese Sitten
Nur noch in einem Bistum ist die «Soli-

darität» ein Lückenbüsser, um fehlende
innerdiözesane Geldmittel für Priester,
die keineswegs in Not sind, zu erbringen.
Deshalb muss in den kommenden Jahren
zusammen mit den Verantwortlichen der
Diözese Sitten, insbesondere auch mit den
Verantwortlichen der Gemeinden, die
übergemeindliche Aufgaben mitzutragen
haben, nach einer Lösung gesucht werden,
damit Spezialseelsorger und Mitglieder
des Ordinariats im Bistum selber ihren
vollen Lohn erhalten können. Ich hoffe
auf ein gutes Gelingen bis zur Jahrtau-
sendwende!

3. Es braucht weiterhin eine
«Solidarität» - aber in welcher Form?
Nun könnte man meinen, ab dieser

Jahrtausendwende erübrige sich unsere
Arbeit, und die Kommission Bischöfe-
Priester könnte die Auflösung der Solida-
rität ins Auge fassen. Dazu sei angemerkt,
dass ein Sockelbetrag von gut Fr. 200000-
pro Jahr zurzeit benötigt wird, um Prie-
stern in Not in fast allen Diözesen zu
helfen. Dieser Betrag muss auch weiterhin
aufgebracht werden. Dafür gibt es nur
zwei Lösungsansätze: Entweder organi-
siert jede Diözese ihre eigene «Priester-
Hilfskasse» (wie es St. Gallen schon seit

langem tut); dann ist kein schweizerisches
Werk mehr nötig. Oder es erweist sich als

unmöglich, dass die finanzschwächeren
Diözesen die benötigten Geldmittel auf-
bringen können; dann wird unsere Arbeit
fortbestehen. Ich übergebe diesen Re-
chenschaftsbericht deshalb auch der Bi-
schofskonferenz, denn in ihren Reihen
muss der Entscheid in einigen Jahren fal-
len, wie unsere spezielle Form der Unter-
Stützung fortgeführt werden soll.

4. Die grösste Sorge: gesunde
Priesteramtskandidaten
Nun bedrückt mich allerdings eine

neue und bedrängende Frage: Unter den
aktuellen Rahmenbedingungen (säkulari-
sierte Gesellschaft versus geltendes Kir-
chenrecht) ist die Versuchung für alle Re-

genten und Bischöfe gross, Kandidaten
zum Priesteramt zuzulassen, die psy-
chisch, physisch oder intellektuell bela-

stet, wenn nicht gar krank sind. Mit allem
Nachdruck muss ich darauf hinweisen,
dass es ein völlig falscher Weg wäre, den

Priestermangel zu beheben, wenn nun
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vermehrt solche Menschen zum Priester-
amt zugelassen würden. Es muss gesagt
sein: Dieser Weg würde das Priestertum
auf längere Sicht in Misskredit bringen
und gesellschaftlich abwerten, nicht ret-
ten! Und unser Werk und insbesondere
auch die Kommission Bischöfe-Priester ist
nicht bereit, eine solche Fehlentwicklung
mitzutragen.

Mit diesen meist in eine mittelfristige
Zukunft weisenden Gedanken hoffe ich
auch, allen Lesern und Leserinnen einige
Anstösse über das blosse Betrachten der

Abrechnung hinaus gegeben zu haben.

5. Ein massiver Rückgang im Jahr 1994

Neben allen erfreulichen Veränderun-

gen muss aber noch auf die Abrechnung
pro 1994 eingegangen werden. Wie die
Revisoren konstatieren, gingen die Spen-
den im Vergleich zum Vorjahr um nicht
weniger als 17% zurück! Ich habe sowohl
die Verantwortlichen in den Ordinariaten
wie auch die Mitglieder unserer Kommis-
sionen nach den Gründen gefragt. Ob-
wohl durch den ständigen Rückgang der
Gesamtzahl der Schweizer Priester auch
ein ständiger leichter Rückgang der Spen-
deneingänge bedingt ist, vermochte nie-
mand diese doch als Einbruch zu bezeich-
nende Veränderung zu erklären. Ich hoffe
vorderhand auf ein besseres Ergebnis pro
1995, lässt sich doch mit dem jetzt vorhan-
denen Vermögen und den entsprechenden
Zinseinnahmen noch gut leben.

Heinz Ange/zrn

P/ürrer Heinz ztnge/irn ist Präsident des

Vereins «SoZirfariiiii der Priester der Sc/nveizer
Oiözesen »

Die Aufgaben des Fremd-
sprachigenseelsorgers

Der seelsorgerliche Auftrag des Fremd-

sprachigenseelsorgers, seine Rechte und
Pflichten sind im sogenannten «Direktori-
um» festgehalten. Erarbeitet wurde es

von der Pastoralkommission der SKAF
(Schweizerische Katholische Arbeitsge-
meinschaft für Ausländerfragen) als Kom-
mission der Schweizer Bischofskonferenz,
und diese hat es in der Folge an ihrer Ver-
Sammlung vom 2.-4. März 1992 geneh-
migt und in Kraft gesetzt. Weil es für alle

Fremdsprachigenseelsorger gilt, haben wir
seine deutsche Fassung auch eingeführt
und im Wortlaut dokumentiert (SKZ
50/1992). Vom «Direktorium» selber ha-
ben wir einen Sonderdruck hergestellt;
dieser ist erhältlich bei der SKAF, Neu-
stadtstrasse 7, 6003 Luzern, Telefon 041-
23 03 47, Fax 041-23 58 46.

Solidarität der Priester der Schweizer Diözesen

Jahresrechnung 1994

per 57. 72. 7997 A/crive« Passiven
111 Kassa 90.10
112 Postcheck 13632.95
113.2 Sparheft KBS 137053.15
113.3 Obligationen und Festgeld KBS 650000.—
114 Inländische Mission (PC) 1955.70
115 Verrechnungssteuer 12483.65
211 Kapital 744501.90

und Mehrertrag 1994 70713.65 815215.55

815215.55 815215.55

Er/o/gsrec/tmmg per 57. 72. 7994 An/Wund Ertrag
311 Auszahlungen 272642.35
312 Spesen 5657.10
411 Spendeneingänge 313345.20
412 Zinsertrag 35 667.90

Mehrertrag 1994 70713.65

349013.10 349013.10

NB. Im Besitz des Fonds «Solidarität der Priester der Schweizer Diözesen»
befindet sich ein Sparheft über Fr. 20 810.50. Laut Verfügung vom 1. 4. 1977

kommt das Geld jedoch erst nach Ableben des Spenders dem Fonds zugute. Die
jährlichen Zinsen dürfen der laufenden Rechnung gutgeschrieben werden.

Ilanz, 31. Januar 1995

Sr. 77toma Spesc/ta

Bericht und Antrag zur Jahresrechnung 1994

Wir haben die Rechnung 1994 von «Solidarität der Priester der Schweizer
Diözesen» am 2. März 1995 geprüft und festgestellt, dass die in der Bilanz aufge-
führten Zahlen mit den Büchern übereinstimmen und die ausgewiesenen Vermö-
genswerte vorhanden sind. Auch die Rechnungsbelege liegen vollständig vor.

Die Erfolgsrechnung ergibt bei
Einnahmen von Fr. 349013.10
und Ausgaben von Fr. 278299.45

einen Einnahmen-Überschuss von Fr. 70713.65

Das Vermögen beträgt per Ende 1994 Fr. 815 215.55.

Auffallend ist, dass die Spenden auf den tiefsten Stand seit Beginn der Aktion
gesunken sind. Der Rückgang gegenüber dem Vorjahr beträgt Fr. 63293.75

(-17%).
Die Spesen sind dank kostenloser Buchführung minimal.
Wir beantragen, die Rechnung 1994 zu genehmigen und der verantwortlichen

Rechnungsführerin, Sr. Thoma Spescha, Décharge zu erteilen, unter bester Ver-
dankung der geleisteten Arbeit.

2. März 1995

Die Rechnungsrevisoren:

T/ermann Sc/tüepp
Domherr

Ferdinand Lnt/ziger
Direktor Fastenopfer
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Irrungen und Wirrungen?

In der Schweizerischen Kirchenzeitung
13/1995 erinnert Adrian Loretan ausgie-
big daran, dass das Basler Bistumskon-
kordat von 1828 eine finanzielle Beitrags-
pflicht der Diözesanstände an das diöze-
sane Priesterseminar vorgesehen hatte. Er
hält die Zeit für gekommen, bei den Stän-
den die diesbezügliche Pflicht anzumah-

nen, ansonsten «könnte auch der Aposto-
lische Stuhl sich nicht mehr gebunden
fühlen» - «dann wäre das Basler Bischofs-
Wahlrecht gefährdet».

Ist das Ironie? Oder einfach ein weite-
rer jener Nadelstiche, wie sie gegen die
konkordatäre Rechtslage um die Basler
Kirche seit dem nicht nachvollziehbaren
Betriebsunfall der Diözesankonferenz
vom 14. Januar 1994 in der SKZ doku-
mentiert sind?

Oder sollte die Forderung etwa
tatsächlich ernst gemeint sein? Es fällt
schwer, solches zu glauben. Und zwar vor-
ab aus naheliegenden rechtlichen Grün-
den. Der vom Autor selber erwähnte
frühe Verzicht des Ortsbischofs auf die
staatlichen Seminarbeiträge dürfte näm-
lieh vertragsrechtlich alles andere als be-

deutungslos sein, und das seit über 150

Jahren andauernde Schweigen des kirch-
liehen Konkordatspartners hierzu muss
mittlerweile doch wohl als ein qualifizier-
tes gelten. Dies um so mehr, als sich die
staatskirchenrechtlichen Verhältnisse seit-
her in mancherlei Hinsicht erheblich wei-
terentwickelt haben, und zwar durchaus

zugunsten der Kirche. Es sei also an die
reftws sie stanftTws erinnert, die je-

denfalls im staatlichen Recht bei der Aus-
legung von Verträgen - zumal nach so lan-

' Die vom Autor zitierte Erklärung des

Zweiten Vatikanums scheint mir auch eine Art
der Anerkennung gewandelter Verhältnisse,
eben eine Art c/awsw/fl rebus sie stattbbws, ein-
zuschliessen. Der Grundsatz von Treu und
Glauben hingegen sei gar nicht erst bemüht -
wie der «Fall Chur» zeigt, ist damit offenbar
nicht bei allen Kirchenrechtlern «Staat zu ma-
chen»...

- Dafür, dass es noch allzu oft der Mittel für
diözesane und interdiözesane Aufgaben ge-
bricht, ist ja wohl nicht der Staat, sondern
die Ineffizienz innerkirchlicher bzw. staatskir-
chenrechtlicher Ausgleichsmechanismen oder
schlicht mangelnde innerkirchliche Solidarität
haftbar zu machen.

' Synode 72 Diözese Basel, Sachkommis-
sion 9 «Beziehung zwischen Kirche und politi-
sehen Gemeinschaften», Ziff. 4.5.3.

ger Dauer - sehr entscheidend sein kann: '

Seit damals sind im staatlichen Recht auch

der Basler Diözesanstände die Kirchen-
Verfassungen und Landeskirchen entstan-
den, haben die Kirchgemeinden die (staat-
liehe) Steuerhoheit zur Verfügung gestellt
erhalten, sind mithin durch die sogenann-
te öffentlich-rechtliche Anerkennung der
christlichen Bekenntnisse qua staatlichen
Rechts Verhältnisse erwachsen, welche
die Kirche(n) materiell doch ganz ent-
scheidend konsolidiert haben/ Zu den ge-
wandelten Verhältnissen gehört umge-
kehrt auch, dass - wie der Autor ebenfalls
selber festhält - ein Aufsichtsrecht der
Stände über ein Priesterseminar längst
«nicht mehr zur Debatte stehen kann»

(und in der Tat auch nirgends zur Debatte
steht!); ebenso wenig können aber, auf-

grund des selben heutigen Verständnisses
der Religionsfreiheit, direkte Zahlungen
an ein Priesterseminar «zur Debatte ste-
hen» - es ist ebenfalls kaum denkbar, dass

solche Zienfe veraVz/wf würden, nicht
wahr?

Sollte nun an dieser Stelle von kanoni-
stischer Seite eingewendet werden, es

würde heute die römische Kurie auch kein
Bischofswahlrecht der Ortskirche mehr
konkordieren wie noch 1828 (samt Ein-
räumung eines staatlichen Minderge-
nehmheitsvorbehalts) - sind wir nicht
r/ann beim Kern des Problems angelangt?

Die Synode 72 durfte noch «fordern»,
nämlich «für alle Diözesen eine rechtlich
festgelegte Mitwirkung ortskirchlicher
Gremien bei der Wahl der Bischöfe».'
Dieses - wohl nach wie vor unser gemein-
sames? - Anliegen der Synode richtete
sich natürlich nicht an den Staat, sondern
an unsere Kirche. Vielleicht sollten wir
uns auf diese Forderung und ihre Adressa-
tin wieder konsequenter besinnen, wo wir
uns doch so schwer tun, n//e Aspekte der
seit über 150 Jahren bestehenden und ge-
wachsenen konkordatären Rechtslage un-
ter den sprichtwörtlichen e;«e« Hut zu
bringen. Vielleicht sollten wir wieder ein-
mal eine nüchterne Beurteilung der ver-
schiedenen Ursachen, Wirkungen und

Zusammenhänge vornehmen, unverstellt
von juristischem Gestrüpp und haarspal-
terischen Aufrechnungen den eigentlichen
Sitz des Problems aus heutiger Sicht zu
erkennen versuchen und zum Ausgangs-
punkt für die weiteren Überlegungen ma-
chen. Das wäre wohl redlicher als eine

Haltung, die den Konkordatspartner auf
überholten Forderungen behaften, das

Konkordat aber im übrigen - sprich: in
den die Kirche und ihre Freiheiten tangie-
renden Belangen - im Lichte heutiger
Auslegung angewandt sehen will. Und sol-
che (Selbst-)Besinnung wäre wohl auch

langfristig erspriesslicher als juristische
Kolloquien zwischen zweifellos gut ge-

wappneten Rechtskonsulenten von Kir-
che und Staat über die Exegese an Ver-
trägen, die man eigentlich im Grundsätz-
liehen aus heutiger Sicht ohnehin für ob-
solet hält.

Schiesslich muss angemerkt werden,
dass die Forderung Loretans auf «Einhai-

Trennung von
Kirche und Staat
Die Paulus-Akademie führt am

20. Ma; 7995 (9.30 bis 16.45 Uhr)
unter dem Titel «Was auf dem

Spiel steht» eine Tagung anlässlich
der Trennungsinitiative im Kanton
Zürich durch.

Dabei soll über die folgenden
Fragen informiert und diskutiert
werden: Was wäre, wenn es die
Kirchen in der heute konkreten
Gestalt nicht mehr gäbe? Welche

gesellschaftlichen und sozialen

Folgen wären unvermeidbar? Ist
das Verhältnis von Kirche und
Staat in der Schweiz, im Kanton
Zürich adäquat geregelt? Was ist
im Verhältnis Staat - Kirche ver-
besserungsbedürftig? Weshalb ist
eine gerechtere Partizipation an-
derer Religionsgemeinschaften un-
verzichtbar? Welche Argumente
sprechen gegen die «Trennungs-
initiative», also dafür, die Kirchen
nicht zu privatisieren? Was ist jetzt
in den Kirchgemeinden zu tun?
Was sind die richtigen Stichworte
und Akzente in der Trennungsdis-
kussion und im Abstimmungs-
kämpf?

Die Referenten sind Autoren
der Neuerscheinung: Adrian Lore-
tan (Hrsg.), Kirche - Staat im Um-
brach. Neuere Entwicklungen im
Verhältnis von Kirchen und ande-

ren Religionsgemeinschaften zum
Staat, NZN Buchverlag, Zürich
1995.

Anmeldungen für die Tagung
sind zu richten an die Paulus-Aka-
demie, Carl-Spitteler-Strasse 38,

8053 Zürich-Witikon, Telefon 01-
381 34 00, Fax 01-38195 01.
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tung» der staatlichen Beitragspflicht ans
Priesterseminar in Luzerner Ohren beson-
ders schrill klingt und in luzernischen Ver-
hältnissen besonders grotesk anmutet. Im-
merhin konzediert der Autor selber (der
es als Assistent der Theologischen Fakul-
tär der Hochschule Luzern und Lehrbe-
auftragter an ihrem Katechetischen Insti-
tut ja wissen muss), der Vorwurf der man-
gelnden Vertragserfüllung treffe den Kan-
ton Luzern «am wenigsten»... ; da scheint
gerade noch einmal Gnade vor Recht er-
gehen zu wollen. Die Fakten dazu: Der
Staat Luzern wendet jährlich für die Aus-
bildung von Theologen und Katecheten
netto über 3 Mio. Franken auf (Stand
1995). Es ist daher ein sinnreicher Zufall,
dass dem Beitrag Loretans in der SKZ
13/1995 einer aus der Feder Rolf Weibels

folgt, worin er den aktuellen Planungsbe-
rieht des Luzerner Regierungsrates über

die tertiäre Bildung bespricht. In diesem

Planungsbericht wird nicht der geringste
Zweifel daran gelassen, dass Theologische
Fakultät und Katechetisches Institut auch
in einer weiterentwickelten Luzerner
Hochschule ihren etablierten Platz haben
sollen, dass aber gleichzeitig die Weiter-
entwicklung der Hochschule insgesamt
schicksalhaft sein dürfte für ihr künftiges
Bestehen überhaupt. Rolf Weibel schliesst
seinen Bericht mit der Hoffnung, «dass

kirchliche Verantwortungsträger im Zu-
sammenspiel von Staat und Kirche im
tertiären Bildungsbereich ihren Part zu

spielen nicht versäumen». Dieser Hoff-
nung kann man sich nur anschliessen.

//ans' Azzzftd/z/

Der /uräf Pa/zs A/nöüW, Departemente-
/creför des /»zern/sc/zen £>z/e/u<ngs- und Ku/fus-
departemenfes, sc/zrterf diesen Zun;/ a/s enga-
gzerter Kaf/zo/zTc

w T • *Hinweise

Das Friedensdorf sucht einen neuen Ort

Seit Ende Januar steht fest, dass das

Friedensdorf an seinem jetzigen Standort
im Flüeli-Ranft Ende August 1995 seine
Tore schliessen wird. Trotzdem soll die
Idee Friedensdorf weiterleben. Darum ar-
beitet zurzeit eine Projektgruppe im Auf-
trag des Dorfrates ein neues Modell aus.

Nun steht fest, dass zu seiner Verwirk-
lichung wieder ein Ort oder eine Liegen-
schaft gebraucht wird.

Die definitive Kündigung der Frie-
densdorf-Liegenschaft durch die Doro-
thea-Schwestern wurde anfangs Februar
nicht nur enttäuscht zur Kenntnis genom-
men. Viele Leute sahen in der Krise auch
eine Chance und begrüssten daher die

Einsetzung einer Projektgruppe mit dem
Auftrag, ein neues Modell auszuarbeiten.
Bereits hat sich diese Gruppe viermal ge-
troffen und ist inzwischen so weit, dass die
nächsten konkreten Schritte angegangen
werden können: Für das neue Modell wird
wiederum ein Ort gesucht.

£7« Zeez-Ve/zenrfes Gerfüzzrfe orfer

gemeinsame ZVzrfziazg von P/azrez-
Ränm/zc/z/cerfen?

Die Projektgruppe hofft auf ein kosten-
günstiges Angebot. Sie denkt dabei an ein
ehemaliges Kloster, ein Heim, eine Schule
oder etwas Ähnliches. Es kämen aber
auch Räumlichkeiten einer Pfarrei in Fra-

ge, die vielleicht gemeinsam und in Zu-

sammenarbeit mit der Pfarrei genutzt
werden könnten.

Die neue Unterkunft sollte Platz und
Infrastruktur für 30 bis 40 Leute bieten
und mit einem grossen Saal und verschie-
denen Gruppenräumen ausgestattet sein.

Ideal wären die Nähe zu einem besiedel-
ten Gebiet und zugleich zur Natur, eine

möglichst zentrale Lage in der Schweiz
und eine gute Erreichbarkeit mit öffent-
liehen Verkehrsmitteln. Da leider keine

grossen Finanzreserven vorhanden sind,
kommen nur sehr günstige Angebote in
Frage. Die Projektgruppe ist froh um je-
den Hinweis! Angebote, Tips oder Rat-
Schläge nehmen jederzeit gerne entgegen:
Thomas Feldmann, Friedensdorf St.

Dorothea, 6073 Flüeli-Ranft, Telefon 041 -

66 50 45, oder Josef Wirth, Bundesleitun-
gen Blauring und Jungwacht, St.-Karli-
Quai 12, 6000 Luzern 5, Telefon 041-
52 47 47. /ose/Wzrf/z

Frau und
Geschichte (n)
Eine Auseinandersetzung mit patriar-

chaler Geschichtsschreibung. Anhand un-
serer eigenen Geschichte ent-decken wir
unsere Ahninnen und rufen sie in unser
Gedächtnis. Wir stellen Verbindungen her

zwischen der persönlichen und der kollek-
tiven Geschichte von Frauen. Wir rekla-
mieren unser Frauen-Erbe als unsere
Macht.

Lerfzzzzg: Dr. Margrit Steinhauser, Hi-
storikerin, und Barbara Ruch, Theologin.
Zerf: 25.-27. Mai 1995 im Haus Stella
Matutina, Hertenstein am See. Prospe/cf:
Institut für Fort- und Weiterbildung, Tele-
fon 041 - 24 66 34. A/z'tgetez'rf

Theologische
Hochschule Chur
Im Sommersemester 1995 finden die

folgenden öffentlichen Vorlesungen zum
Thema Krfc/ze zznrf Staat statt:

1. Vorlesung: Dienstag, 9. Mai 1995,
20.15 Uhr: Pfr. Dr. Markus Walser, Defen-
sor vineuli und Promotor iustitiae, Lehr-
beauftragter für Kirchenrecht an der

Theologischen Hochschule Chur: Pfarrei,
Kirchgemeinde und Landeskirche in der
Diözese Chur;

2. Vorlesung: Dienstag, 16. Mai 1995,

20.15 Uhr: Prälat Dr. Heinz Maritz, Offi-
zial der Erzdiözese München: Erwägun-
gen zum Churer «Bischofswahlrecht»;

3. Vorlesung: Dienstag, 23. Mai 1995,
20.15 Uhr: S. E. Erzbischof Dr. Karl-Josef
Rauber, Apostolischer Nuntius, Bern: Die
Diplomatie des Hl. Stuhls als pastoraler
Dienst in und an der Weltkirche;

4. Vorlesung: Montag, 29. Mai 1995,
20.15 Uhr: Prof. Dr. Alexander Holler-
bach, Professor für Rechtsphilosophie
und Kirchenrecht, Albert-Ludwigs-Uni-
versität, Freiburg i.Br.: Das Staat-Kirche-
Verhältnis in Deutschland. Neuere Ent-
Wicklungen in vergleichender Perspektive.

Mrfgefez7f

Pfingsten mit
Dominikanerinnen
Die Dominikanerinnen in Ilanz bieten

interessierten Frauen ab etwa 18 Jahren

an, mit ihnen zusammen die Tage von
Pfingsten zu begehen. Beginn: Freitag-
abend, 2. Juni mit der Vesper um 17.55

Uhr, Schluss: Montagmittag, 5. Juni 1995

nach dem Mittagessen.
Diese Tage laden uns ein, uns auf unse-

re Taufe zu besinnen und unseren Alltag
im Licht der Taufe und Firmung neu zu se-
hen. Gemeinsam erbitten wir für die Kir-
che, die Welt, für unser ganz persönliches
Leben und unser Umfeld die Kraft des

Heiligen Geistes. Die Feier der Liturgie
zum Abschluss der Osterfestzeit ist für
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uns ein wichtiger Teil in diesen Tagen. Da-
neben treffen sich die Gäste zu Ge-
sprächsrunden und Meditation. Für die
persönliche Stille, das Gebet allein und in
Gemeinschaft bleibt genügend Raum.

Die Laientheologen/-innen-Tagung des

Bistums Basel vom 28./29. Mai 1995 setzt
sich mit dieser Thematik auseinander.

Im Zusammenhang mit der Diskussion
rund um das Thema «viri probati» bzw.

Frauenordination befragte der LTh-Aus-
schuss die Theologinnen und Theologen
des Bistums Basel zu ihrer aktuellen Si-
tuation im sakramentalen Dienst und zu
ihren Zukunftsperspektiven. Diese Um-
frage stiess auf ein grosses Echo: 214 von
280 Bogen wurden zurückgesandt. Die
daraus resultierenden Ergebnisse sollen

Lernbehinderten und
Gott näher bringen
Lernbehinderte und Verhaltens-
auffällige in Volksschulen
Nach 21/4 Jahren berufsbegleitender

Weiterbildung konnte der Leiter des

IFOK, Professor Karl Kirchhofer, Luzern,
9 Katechetinnen und 2 Katecheten das

Diplom RL LVA überreichen. Diese
haupt- und nebenamtlichen Katechetin-
nen und Katecheten haben sich in 2 Semi-
narwochen, 10 Studienwochenenden und
8 Supervisionshalbtagen zusätzliche Fähig-
keiten und Fertigkeiten erworben, um als

RH/gzo«s/e/rter/-/« im Umgang m/r Zernbe-

/i/nr/erte« und ver/zo/iensflK^fd/Zigen Sc/zü-

/ertnnen zz«d Sc/zzzZertz der Vo/Lssc/uz/e kin-
dergerechter zu denken, zu planen und zu
handeln.

Diese Weiterbildung, die die Absol-
ventinnen und Absolventen vor allem in
den Bereichen Heilpädagogik, Religions-
Pädagogik und Persönlichkeitsbildung
sensibilisierte, konnte vom IFOK bereits
zum zweiten Mal durchgeführt werden.
Kursort war auch bei dieser Weiterbildung
das Constantineum in Chur. Mit der Di-
plomierung am 11. März 1995 in Chur war
auch der definitive Abschied des IFOK

Die Unterlagen mit Anmeldetalon er-
halten Sie bei Sr. Herta Handschin oder
Sr. Armina Maissen, Dominikanerin-
nenkloster, Klosterweg 16, 7130 Ilanz, Te-
lefon 081 - 925 27 26, Fax 081 - 925 19 01.

nun an der diesjährigen Tagung präsen-
tiert und diskutiert werden. Im Gespräch
mit Bischof Hansjörg Vogel und Mitglie-
dem der Bistumsleitung wird nach Optio-
nen für eine gemeinsame Zukunft von
Frauen und Männern im kirchlichen
Dienst gesucht.

Alle Laientheologen/-innen und Dia-
kone des Bistums Basel erhalten eine per-
sönliche Einladung. Weitere Prospekte
sind erhältlich bei: Georg Umbricht, Ka-
tholisches Pfarramt, 6142 Gettnau, Tele-
fon 045 - 81 13 70. MhgeZez'Zr

von Chur verbunden. Alle laufenden und
künftigen Fort- und Weiterbildungen wer-
den nun von Luzern aus angeboten und
im Raum Innerschweiz durchgeführt.

Die erfolgreichen Absolventinnen und
Absolventen dipl. RL LVA sind: Margreth
Bürkli-Schmid, Chur; Beatrice Emmen-
egger, Aesch (BL); Giovanni Gianoli-
Zotter, Chur; Theres Giger-Gubler, Kap-
pel (SO); Sr. Irma Hierholzer OP, Illanz;
Margrit Huber, Altdorf; Martha Huber-
Mumenthaler, Hagendorn (ZG); Diana
Marku-Wunderlin, Basel; Thomas Ober-
son, Düdingen (FR); Gisela Schmitthen-
ner-Weiser, D-Kandern; Marianne Trott-
mann, Gattikon (ZH).

Die Ausbildungsleitung hatten inne:
Prof. Karl Kirchhofer, Leiter IFOK, Lu-
zern; Hildegard Camenzind-Weber, Heil-
pädagogische Leitung und Supervision,
Wald (AR); Sr. Herta Handschin OP,

Seminarleiterin, jetzt Illanz.
Bei genügender Nachfrage wird ab

Herbst 1996 ein dritter Kurs geplant und
durchgeführt. Auskunft bei: Sekretariat
IFOK, Kellerstrasse 10, 6005 Luzern, Te-
lefon 041 - 24 66 34. Herfa HanzZ.se/zz«

Geistig Behinderte in Sonderschulen
Ebenfalls zum zweiten Mal konnte der

Leiter des Instituts für Fort- und Weiter-
bildung der Katecheten (IFOK), Profes-
sor Karl Kirchhofer, nun in Luzern, früher
in Chur, nach einer dreijährigen Zusatz-
ausbildung, die die Kursteilnehmerinnen
und den einzigen Kursteilnehmer intensiv
gefordert hatte, für die «religiöse Bildung
und Begleitung geistig Behinderter» Di-
plome überreichen. Dies geschah letzten
Herbst in der «Sonnenhalde» in St. Gal-
len. Die Diplomempfänger stammen aus
sechs verschiedenen Kantonen und aus
vier Diözesen; eine breite Streuung war
also gegeben. Entsprechend breit (geogra-
phisch gesehen) war die praxisbezogene
Ausbildung. In der Ostschweiz hat einmal
mehr mit grossem persönlichem Engage-
ment Margaretha Scherrer, St. Gallen, die

Leitung dieses Bereiches übernommen,
während in der Zentralschweiz und für die
Walliserin P. Silvio Deragisch, heute im
Kapuzinerkloster Mels tätig, diese Auf-
gäbe übernommen hatte.

Karl Kirchhofer freute sich, erneut auf
eine erfolgreiche Kurstätigkeit zurück-
blicken zu können. Die sieben Diplom-
empfänger können nun «fachmännisch»
und einfühlend geistig behinderte Men-
sehen, junge und auch Erwachsene, reli-
giös betreuen, begleiten, weiterbilden, ih-
nen Gott näher bringen. An der schlich-
ten, von den Absolventen selber gestalte-
ten Diplomfeier erinnerte Margaretha
Scherrer in ihrem Grusswort an das Los
der behinderten Mitmenschen, die oft
sehr auf der Schattenseite des Lebens ste-
hen und daher erst recht die Anteilnahme
und das Mittragen der Kirche brauchen.
Professor Kirchhofer gab den Diplom-
empfängern zu bedenken, dass es immer
darum gehe, in die Mitte, in die Tiefe vor-
zustossen. Symbolisch nannte er einen
Kreis, eine Kugel, die es mit Hoffnung, mit
Zuversicht und nicht zuletzt mit Zärtlich-
keit zu füllen gelte. Wenn wir selber uns
im Kreis befinden, dann ist Jesus mitten
unter uns, wie er selber es verheissen hat,
und hilft mit seiner Kraft, die sich stellen-
den Aufgaben zu erfüllen.

Karl Kirchhofer erklärte anschlies-
send, es sei geplant, im Jahre 1996 einen
dritten derartigen Kurs anzubieten, dann-
zumal ökumenisch erweitert.

Das Diplom haben erhalten Sonja
Eberle-Baer, Schaffhausen; Ursula Eich-
mann, Niederuzwil; Beatrice Kraehen-
mann-Inderbitzin, Schwyz; Ruedi Oder-
matt-Gassner, Sarnen; Polly Schneider,
Ermensee; Gertrud Seger, Wattwil, und
Hedy Tschopp, Susten (VS).

Ar«o/d Ä SYamp/K

Kirche und ihre sakramentale Struktur -
kirchlicher Dienst ohne sakramentale
Beauftragung

geistig Behinderten
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Welthafte Spiritualität Amt ici1 Hilier j
Alle Bistümer

«Das Bleibende ist der Wandel», die-
ser Ausspruch einer Frau, die die Neu-
Orientierung in einer Weltgemeinschaft
mitgetragen hatte, durchzog wie ein roter
Faden die diesjährige Bildungstagung der
Schweizer Säkularinstitute (Gemeinschaf-
ten gottgeweihter Laien in der Welt). Vom
Wandel in Kirche und Welt waren alle
Teilnehmerinnen und Teilnehmer person-
lieh berührt, verstehen sich doch die Welt-
gemeinschaften und auch ihre einzelnen

Mitglieder als Teil der Welt, die ständig
im Werden ist. Diese «Werde-Welt» ist
kein bequemes Ruhekissen. Sie macht
unsicher, verlangt Unterscheidung und
fordert Konsequenzen.

In ihrem Referat «Welt heute» zeigte
die Theologin Renate Put vom St. Katha-
rina-Werk den Wandel auf am Beispiel
der menschlichen Bewusstseinsentwick-
lung. Vom archaischen Menschen der Ur-
zeit, der noch in der All-Einheit mit der
Natur verbunden ohne eigentliches Ich-
Bewusstsein lebte, bis zur mentalen Be-
wusstseinsphase, in der sich der Mensch
als Ich seiner selbst bewusst und sich in
der Beziehung zum Du erfährt, war ein
langer Weg. Der Mensch brauchte diese

Zeit, um das Leben zu verstehen und be-
reit zu werden für das Kommen Gottes in
Jesus Christus «in der Fülle der Zeiten»
(Gal 4,3).

Der Wandel geht weiter. Mit der Ent-
wicklung ändert sich das Gottesbild, und
damit muss vielfach die Beziehung zu
Gott anders gestaltet werden. Was wir
heute als leidvolle Unsicherheit erfahren,
gehört zum Übergang in eine neue Phase,

die Integrationsphase, in der alle Be-
reiche integriert werden müssen zu einem
Ganzen: Nicht unbewusstes Ausgeliefert-
sein an die Natur, sondern ehrfurchts-
voller Umgang mit der Schöpfung; nicht
Matriarchat oder Patriarchat, sondern

neue Partnerschaft von Frau und Mann;
nicht Umwelt, sondern Mitwelt, in der wir
Menschen schicksalhaft miteinander ver-
bunden sind. Wir erfahren immer tiefer,
dass das Ganze mehr ist als die Summe
der einzelnen Teile.

Jeder Wandel ist auch eine Krisenpha-
se mit ihren Chancen und mit ihren Ge-
fahren. Das ist normal. Damit diese Zeit
für alle Menschen zur Heilszeit werden
kann, müssen die spirituellen Ausdrucks-
formen stimmen. Manches, was früher
richtig war, muss neu formuliert, alte Bot-
Schäften auf neue Weise ausgesprochen
werden. Das gilt auch für das Gründungs-
charisma religiöser Gemeinschaften und
für die Formulierung ihrer Spiritualität.

Die Tugend des Gehorsams lässt ehrlich
und beweglich auf die veränderten Gege-
benheiten antworten.

Dem Thema Spiritualität galt das Re-
ferat von Regens Bernhard Sohmer, St.

Gallen. Es geht dabei um das Innerste,
was uns bewegt. Niemand kann christliche
Spiritualität «machen». Sie ist freies Ge-
schenk des dreifaltigen Gottes an alle
Christen: Gesegnet, erwählt, im voraus
bestimmt, Kind Gottes zu sein (Eph
1,3 ff.). Dieses Geheimnis ist das Bleiben-
de im Wandel der Schöpfungsgeschichte:
Gott geht mit uns. Es ist der lebendige
Gott, der durch Christus ein menschliches
Gesicht bekommen hat, dem wir danken
dürfen im Heiligen Geist.

Das Leben mit Gott, die Berufung, ist
die Geschichte eines Dialogs zwischen
Gott und Mensch, es ist die Glaubensge-
schichte jedes Menschen, angefangen bei
der Berufung zum Mensch-Sein, wo er
seine Individualität erfährt und bejahen
muss, bis zur persönlichen Berufung in-
nerhalb eines Lebensstandes. Auf diesem

Berufungsweg muss das Ja zu Gott immer
wieder neu gesprochen werden. Aber
auch der Mensch erfährt immer wieder
neu das Ja Gottes und damit die Kraft und
die Freude, auf dem Weg zu bleiben. Spiri-
tuelles Leben ist Geheimnis zwischen
Gott und Mensch. Es besteht nicht im
Aussergewöhnlichen. Es wächst und ge-
deiht im ganz alltäglichen Leben. Es dient
immer dem «Aufbau der Gemeinde».

Gottgeweihte Laien, berufen zum Dienst
mitten in der Welt, wissen sich solidarisch
mit allen Menschen. Ihr Verständnis von
Kirche, aber auch ihre helfende und auf-
bauende Kritik haben hier das Funda-
ment. Und nicht selten gilt es, leidvolle Er-
fahrungen an und in der Kirche schöpfe-
risch zu verarbeiten.

Das Ziel der Tagung - menschliche
und religiöse Weiterbildung, geschwister-
licher Austausch, gegenseitige Hilfe und

Ermutigung - wurde voll erreicht. Auch in
der Arbeitsgemeinschaft der Schweizer
Säkularinstitute' zeigt es sich, dass das

Ganze mehr ist als die Summe der einzel-
nen Teile. Und obwohl fast alle Institute
unter Nachwuchsmangel leiden, ging man
doch gestärkt und zuversichtlich in den

Alltag zurück, wo es nicht ums Überleben,
sondern ums Leben geht, um das Leben
mit Gott und den Menschen.

René TC/aus

' Informationen über die Säkularinstitute in
der Schweiz sind erhältlich bei: Information
kirchliche Berufe (1KB), Hofackerstrasse 19,

8032 Zürich, Telefon 01-381 88 87.

Preisverleihung in Zürich
Die Medienkommission der Schweizer

Bischofskonferenz lädt zur Verleihung des

katholischen Medienpreises 1995 ein; sie

findet statt am 15. Mai 1995 um 11.15 Uhr
im Pfarreizentrum Liebfrauen, Wein-
bergstrasse 36, 8006 Zürich. Diese Preis-

Verleihung findet im Vorfeld des Medien-
sonntags vom 27./28. Mai statt.

Studientagung '95
der Schweizer Bischöfe
W/rMcMeiisnaAe £/zesee/sorge
Am 26./27. April 1995 trafen sich die

Schweizer Bischöfe im Dominikanerin-
nen-Kloster Bethanien, St. Niklausen
(OW), zu ihrer jährlichen Studientagung.

Traditionsgemäss nahmen auch die
General- und Bischofsvikare aller Diöze-
sen teil. In der Sorge um eine wirklich-
keitsnahe Eheseelsorge haben sich die
Bischöfe und ihre engsten Mitarbeiter im
besonderen über den heutigen Stand der
Methoden der Familienplanung und Emp-
fängnisregelung informieren lassen. Dabei
ist der menschlich-erzieherische Wert der

sogenannten Methoden der Selbstbeob-
achtung deutlich geworden. Abschlies-
send wurden die pastoralen Folgerungen
erörtert, die sich aus den gewonnenen Er-
kenntnissen ergeben.

Als Referenten und Experten wirkten
mit: das Ehepaar Walter und Kathi Gaba-
thuler, Rorschach, die Ärztin Elisabetta
Meier-Vismara, Breganzona, das Ehepaar
François und Michèle Guy, Grenoble,
beide Fachärzte für Gynäkologie, und
der Gynäkologe Prof. Claude Revaz, Lau-
sänne.

Freiburg, den 28. April 1995

.Sekretariat der
Sc/nveizer ßijcdo/skow/erewz

Bistum Basel

Basler Entdeckungsnacht für
Jugendliche am 24./25. Mai 1995

Die ökumenische Entdeckungsnacht
zum Fest Christi Himmelfahrt beginnt am
Mittwock, dew 2d. Mai «m 27.75 77/îr im
Garten des Kapuzinerklosters Dornach in
der Nähe von Basel.
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Jugendliche ab 16 Jahren werden dazu

von der Römisch-katholischen Kirche und
der Evangelisch-reformierten Kirche Ba-
sei sowie von der Lebensgemeinschaft
Kreuz Jesu, Dornach, freundlich einge-
laden.

Thema der Nacht: Wo ist Gott? Ist
Gott spurlos verschwunden? Einstim-

mung in der Klosterkirche, Spurensuche,
kreative Ateliers, Erlebnisweg durch die
Nacht zur Ruine Dorneck, wo um 4 Uhr
ein ökumenischer Gottesdienst unter dem
Sternenhimmel stattfindet. 5.30 Uhr Früh-
stück im reformierten Gemeindehaus,
6.15 Uhr Heimreise.

Wir bitten, die Jugendlichen auf diese

Entdeckungsnacht aufmerksam zu ma-
chen. Es ist keine Anmeldung erforder-
lieh.

Prospekte sind an die Pfarrämter ver-
schickt worden. Nachfragen bei Claudia
Richter, Telefon 061 - 271 75 58.

Mit freundlicher Empfehlung.
Weihbischof Marrin Gäc/tfer

Arbeitsinstrument für pastorales
Handeln im Bistum Basel
Das Arbeitsinstrument für pastorales

Handeln «Suchet zuerst das Reich Gottes
und seine Gerechtigkeit...» ist seit Mitte
April 1995 auch in französischer Sprache
mit dem Titel «Cherchez d'abord le

Royaume de Dieu et sa Justice» erhältlich.
Das Arbeitsinstrument kann in deutscher
und französischer Sprache bezogen wer-
den beim Pastoralamt des Bistums Basel,
Postfach, 4501 Solothurn.

Bistum Sitten

Ernennungen
Am kommenden 9. Juni 1995 wird der

neue Bischof von Sitten, Norbert Brun-
ner, die Leitung des Bistums Sitten über-
nehmen. Die Amtsübernahme geschieht
dadurch, dass der neugeweihte Bischof
dem Konsultorenkollegium und dem

Domkapitel der Kathedrale das päpstliche
Ernennungsschreiben vorlegt.

Sobald der Bischof von seiner Diözese
Besitz ergriffen hat, muss er sich jene Mit-
arbeiter auswählen, die ihn in der Aus-
Übung seines Hirtendienstes (Dienste des

Heiligens, des Lehrens und des Leitens),
aber auch in allen Fragen der Seelsorge
seiner Diözesanen unterstützen.

Zu diesen Mitarbeitern gehören in
erster Linie der Generalvikar und die Bi-
schofsvikare. Sie sind so eng mit dem Amt

des Bischofs verbunden, dass die Kirche
vorschreibt, dass ihre Beauftragung mit
dem Amtsverzicht des Bischofs zu Ende
geht, um dem neuen Oberhirten die not-
wendige Freiheit in der Auswahl dieser
seiner engsten Mitarbeiter zu sichern.

Damit diese Mitarbeiter nach dem
Amtsantritt des neuen Bischofs ihre Ar-
beit im Dienste des Bistums aufnehmen
können, hat der designierte Bischof von
Sitten, Norbert Brunner, folgende Priester
um ihre Mitarbeit im bischöflichen Ordi-
nariat gebeten:

/ose/ Zimmermann, bisher Bischofsvi-
kar für das Oberwallis, wird Generalvikar
für das Oberwallis;

Rofterf Mayoraz, bisher Pfarrer von
Fully, wird Generalvikar für das Unter-
Wallis.

Die beiden Generalvikare werden die
Vollmachten haben, die das Kirchenrecht
ihnen von Amtes wegen überträgt; na-
mentlich werden sie jene Aufgaben für
ihre Sprachregion wahrnehmen, welche
bisher die Bischofsvikare erfüllt haben.

Bernard ßroccard, bisher Pfarrer von
Ste-Croix in Siders, wird Bischofsvikar
und Moderator curiae. Seine Aufgabenbe-
reiche werden noch näher bestimmt.

François-Aav/er AmÄerdt, bisher Bi-
schofsvikar für das Unterwallis, wird Pfar-
rer der Pfarrei Ste-Croix in Siders. Er wird
sein Amt an Neujahr 1996 antreten.

Géru/d Voide, bisher Vikar in Fully,
wird Pfarrer der Pfarrei Fully. Er wird in
seiner Seelsorgearbeit von einem Vikar
unterstützt werden.

Dank des neuen Bischofs
Der designierte Bischof von Sitten

dankt dem bisherigen Bischofsvikar für
das Unterwallis, Domherrn François-
Xavier Amherdt, für seine unermüdliche
und kompetente Mitarbeit im bischöfli-
chen Ordinariat und für seine Bereit-
schaft, die Pfarrei Ste-Croix in Siders zu

übernehmen, von Herzen. Seine besten
Wünsche begleiten ihn in diese neue Auf-
gäbe.

Er dankt seinen zukünftigen Mitarbei-
tern Robert Mayoraz und Bernard Broc-
card (und Josef Zimmermann) für ihre
Bereitschaft, die Verantwortung in der
Bistumsleitung (weiterhin oder neu) mit-
zutragen.

Er dankt schliesslich ganz herzlich den

Gläubigen der beiden Pfarreien Fully und
Ste-Croix in Siders für ihr Verständnis
dafür, dass ihre Seelsorger in den Dienst
der Bistumsleitung berufen wurden. Sie

dürfen versichert sein, dass sie in ihren
neuen Pfarrherren gute und treue Seelsor-

ger erhalten.

Bistum St. Gallen

Redaktorin für PfarreiForum gewählt
Der Vorstand des Vereins Diözesanes

Pfarrblatt St. Gallen hat unter dem Vorsitz
von Präsident Dr. Urs J. Cavelti aus gegen
zwanzig Bewerbungen für die Redakto-
renstelle £ve/_v«e Gra/ von Rebstein, Re-
daktorin bei der KIPA in Freiburg, ge-
wählt. Der Stellenantritt erfolgt anfangs
August; im Oktober wird die erste Num-
mer des diözesanen Pfarrblattmantels er-
scheinen. Bis jetzt haben sich 19 Kirch-
gemeinden, unter ihnen die der Stadt
St. Gallen, zur Abnahme bereit erklärt;
weitere Kirchgemeinden haben ihren Ent-
scheid noch offen gelassen.

/«/omjaü'orate//e

Verstorbene
Paul Imholz, Pfarrer,
Seedorf
Am 7. April 1994 nahm die Pfarrei Seedorf

Abschied von ihrem geschätzten und verdien-
ten Pfarrer Paul Imholz. Er war am Hohen
Donnerstag heimgekehrt zu seinem Meister
und Herrn.

Pfarrer Imholz hat ein Gedenkwort mehr
als verdient. Es erhält seine besondere Prägung
durch Gedanken, die Paul Kamer seinem
Freund und Namensvetter am Tag des Ab-
schieds gewidmet hat. So werden Lebenslauf
und Lebensbild miteinander verflochten. Der
Text von Paul Kamer ist jeweils deutlich als

Einfügung gekennzeichnet. Er beginnt mit
einer Art Vorbehalt:

«Kennen wir einen Menschen, nach über
50 Jahren? Kennen wir ihn besser als einen jun-
gen? Das Leiden und Sterben eines Freundes
stellt das nochmals in Frage; erst recht, wenn
wir neben seinem Sarg stehen. Man teilt die
einen Phasen des Daseins miteinander, die
andern nicht. Wir meinen, Eigenheiten von ihm
zu erfassen, Charakterzüge, Originelles, <Typi-
sches>. Aber das alles ist er nie ganz.

Den Mitmenschen darf es genügen zu erle-
ben, wie einer aus unserem Kreis nicht als Pri-
vatier, nicht als Egoist sein Leben lebt. Erleben,
dass er von seinen Gaben bedenkenlos weiter-
gegeben hat, alles gegeben hat, sich ausgege-
ben. Bis zuletzt. Das gilt von a//en: vom Ar-
beiter, Bauern, Beamten. Arzt oder Lehrer;
von Vater und Mutter und Lebenspartnern -
schliesslich auch vom Priester.»

Paul Imholz wurde am 19. Januar 1917 im
Wikerig in Schattdorf geboren. Es war ein sehr
kalter Wintertag. Zur Kälte kamen widrige
wirtschaftliche Verhältnisse. Aber das änderte
nichts daran, dass seine Eltern Alois und Anna
Imholz-Herger den neuen Erdenbürger liebe-
voll in die Arme schlössen. Es war vor allem die

Mutter, die den kleinen Pauli geprägt hat; ihr
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blieb er bis ins hohe Alter hinein in grosser An-
hänglichkeit verbunden. Noch kurz vor seinem
Tod soll er gesagt haben: ich sterbe gerne, ich
bin so müde und sehe Vater und Mutter neben
mir. Zwei Jahre nach seiner Geburt brachte die

berüchtigte Grippe grosses Leid über die Fami-
lie. Paul selber war dem Tode nahe. Drei Brü-
derchen und zwei Schwesterchen starben innert
fünf Tagen. Die übrigen Geschwister und die

Eltern entgingen nur knapp dem Tod. Mag sein,
dass diese Erfahrung das Kind mzd den spätem
Pfarrer sehr hellhörig und feinfühlig machten
für alles, was im Grenzbereich zwischen Leben
und Tod geschieht.

«Was also war dann zu erkennen? Das Kind
einer harten Natur, einer einfachen Welt, ganz
der Sohn seines Volkes: obenhin gesehen etwas

rabauzig, wortkarg oder ironisch. Darunter ent-
deckte man den Tiefgründigen, mit geheimem
Wissen von fremdem Leid und nahem Tode.
Kein erhellendes Wissen: eine Last. Und zu all
diesem Persönlichen hin kam das Überpersön-
liehe: der treue, treugläubige Diener seiner Ge-
meinden.»

Mit dem Wort «Diener seiner Gemeinden»
sind wir nun etwas vorausgeeilt. Als fröhlicher,
oft auch schalkhafter Junge besuchte Paul Im-
holz die Primarschule in Schattdorf und wech-
selte dann ins Kollegium Karl Borromäus.
Schon damals trug er in sich die Absicht, Prie-
ster zu werden. Nach der Matura trat er ins

Priesterseminar Chur ein. Paul Kamer erinnert
sich genau: «Es war am 3. Oktober 1939. Wir
teilten miteinander jenes einfache, fast be-
schauliche Leben, gesellig, unter vielen Späs-
sen. Wenn er einem Privateres anvertraute, war
es jedesmal bedeutungsvoll. Dann trennten uns
die Berufswege auf lange Distanzen hin.»

Für Paul Kamer begann das Germanistik-
Studium, für Paul Imholz der Seelsorgeauftrag
in der Grossstadtpfarrei St. Theresien. Dort
wirkte Paul Imholz während elf Jahren als Vi-
kar; dann wechselte er in die Agglomerations-
gemeinde Dietikon. wo er während weiteren
elf Jahren als Vikar und Pfarrhelfer tätig war.
Und dann war für ihn die Zeit gekommen, ein
Pfarramt zu übernehmen. Paul kehrte in seinen
Heimatkanton zurück und wurde der «treu-
gläubige Diener» seiner Gemeinde Seedorf.

Zunächst einmal nahm er sich in besonde-

rer Weise der Jugend an und förderte den Bau
des Jugendheimes «Carmen». Dann wandte er
sich der Pfarrkirche zu und träumte von einem
Neubau. Die ganze Gemeinde folgte seinem

Antrag. Als aber konkrete Projekte vorlagen,
Grabungen begannen und gar Malereien frei-
gelegt wurden, war der Traum vom Neubau
ausgeträumt. Die Kirche wurde restauriert und
am 7. September 1975 wieder eingeweiht. Bei
allem Einsatz für Jugendheim und Pfarrkirche
wollte Paul Imholz nicht zuerst Baumeister,
sondern Seelsorger sein: Verkünder, Begleiter,
Beter. Dazu wieder Paul Kamer: «An Priestern
wie Paul hat das Pfarrvolk erfahren können, er-
fahren müssen: Wer ehrlich zu Gott hin leben
will, auferstehen will, der muss <suchen, was
droben ist>, von oben kommt, und nicht, was da

auf Erden herumgeistert.
Dns, liebe Gemeinde, das ist eben der Prie-

ster, der alte Pfarrer, auch in sogenannt moder-
ner Zeit - nicht mehr bequem, nicht mehr für
alles zu haben. Aber er steht mitten im Strom,

gegen den Strom, als der betende Widerstand,
nur seinem Gewissen verpflichtet. Das ist nicht
bloss das autoritäre Temperament früherer
Epochen, ist nicht persönliche Rechthaberei.
Gewissenstreue ist das, ja, Gewissensnot. Wenn
das unsere jungen Menschen doch wieder
sehen lernten!

So ein alter Pfarrer ist nicht fromm, weil er
von der Welt nichts ahnte; er ist fromm aus Er-
fahrung geworden. Schon als junger Geistlicher
hat Paul mir so eine Erfahrung eröffnet: <Wenn

ich in der Messe nach dem Vaterunser die
Hostie entzweibreche, dann fährt's tief in mich
hinein, denn - jetzt, jetzt bricht /hm das

Herz...>
In solcher Gewissenstreue wird der alte

Pfarrer für seine Gemeinde, für seine Mitbrü-
der zum Garanten für Gottes Gegenwart unter
uns. Mehr als einmal hat Paul mir von seinem
Balkon aus erzählt, was eine alte Sage berich-
tet. Da droben, hoch im Stein (in der Gitschen-
felswand), sehe man bei gutem Licht die Um-
risse eines alten Kirchleins. Und hie und da,

wenn einer gut horche, höre er dort oben noch
Gottesdienst singen. Ich bin bewegt über diesen
Bericht. Er drückt wunderbar aus, wie gewaltig
- auch in einer materialistischen Welt - die

Kraft alles Geistigen ist. Noch im Stein drin
schweigt es nicht. Wie Jesus am Palmsonntag
sagt: <Wenn diese da (die Menschen, die Jesus

zujubeln) schweigen, beginnen die Steine zu
reden»

Wir legen Paul Imholz nun in die Erde, un-
ter den Stein. Wer dann in einer Not, mit einer
Frage, zu ihm kommen möchte, blicke nicht auf
den Stein; er schaue auf, und er kann ihn sehen,
hören, wie er mahnt. Wie er betet.

Und wie er mir das erzählte, reckte er sei-

nen Arm aus, wie er's draussen immer gewohnt
war, und die Meislein flatterten zutraulich um
ihn herum. Ein einfaches Bild tiefer mensch-
licher Güte.

Vergesset ihn nicht allzuschnell! Bleibt ihm
dankbar! Solang ihr nur könnt!» Lose/Sf/fer

Neue Bücher
Die Theologie der
Geschichte
In der Reihe «Die Neue Echter Bibel» wer-

den in regelmässigen Abständen die Kommen-
tare zu den Büchern des Alten Testaments mit
der Einheitsübersetzung veröffentlicht'. Die
Absicht ist, das Alte Testament allen, die sich

kurz, aber umfassend über die einzelnen
Bücher und ihre Aussagen orientieren wollen,
leichter verständlich zu machen. Dabei wird der
aktuelle Forschungsstand ohne grossen wissen-
schaftlichen Apparat, aber mit Sachkompetenz
vorgestellt. Dies erleichtert dem Leser den Ein-
stieg in eine Materie, die im allgemeinen nicht
ohne weiteres zugänglich ist.

Ein wenig beachtetes Buch ist Numeri, das

mit seinen Listen, Gesetzen, Zahlen, Wieder-
holungen und der Idealisierung des alten Israel
unter dem Blickwinkel der nachexilischen Zeit
kaum auf grosses Interesse stösst. Josef Schar-
bert- versteht es aber, dieses Buch zu erschlies-

sen und trotz der starken redaktionellen Über-
arbeitungen den Grundgedanken der Erfüllung
der Nachkommenverheissung in eschatologi-
scher Zeit herauszustellen. Er weist auf, dass
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die Theologie der Führung Israels durch seinen
Gott und der Widerstand der Israeliten gegen
seine Beauftragten die durchgängige Linie des

jetzigen Numeri-Buches ist. Es widerspricht so
dem Zweifel als einer menschlichen Grundver-
fassung und fordert zum unbedingten Gottver-
trauen auf. Dass Numeri in frühchristlicher Zeit
einen Nachhall hatte, belegen die verschiede-
nen Referenzen im Neuen Testament. Unter
diesen Aspekten wird das Buch Numeri auch

für heutige Leser aktuell.
Georg Braulik weist in seinem Kommentar

zu DeuteronomiurrU darauf hin, dass die Ab-
sieht der Verfasser die Umformung des Alten in
eine neue Epoche der Geschichte Israels war.
Das Buch ist das Ergebnis einer kritischen Aus-

einandersetzung mit den Verhältnissen der Kö-
nigszeit, die in einer Sammlung von Reden die
Frühzeit Israels als eine ideale Zeit der Nähe
Gottes darstellt. Das in Dtn vorliegende Re-

formprogramm kann eine Anregung für die

heutige Kirche sein, zum Beispiel bezüglich der
Ämterteilung. Vieles bleibt zwar skizzenhaft,
wie Braulik in der Einleitung zum ganzen Kom-

mentar schreibt, da noch viele Fragen zum
Buch offen sind.

Einen Blick in die vorkönigliche Zeit Israels
lässt den Leser das Buch Richter tun. Manfred
Görg'* weist auf, dass die Botschaft den Drei-
schritt von Gewalt - Herrschaft - Rettung ent-
hält. Diese Aussagen werden anhand von ge-
schichtlichen und exemplarischen Gestalten
aufgezeigt und dem Leser vorgelegt. Damit
wird auch der Eindruck von Zuständen in einer
bestimmten Gesellschaftsordnung des alten
Israel vermittelt, die einen Einblick in die vor-
königliche Zeit geben.

In einem Band enthalten sind die Kommen-
tare zu Rut und zu 1 Samuel L Der innere Zu-
sammenhang wird deutlich in der Famiiienge-
schichte (Rut) und Aufstiegsgeschichte Davids
(1 Samuel). In beiden Büchern wird das Inter-
esse an der Geschichte der davidischen Dynastie
deutlich. Die Aussage macht den Zusammen-
hang von Tun-Ergehen deutlich, die gleichsam
als Leitmotiv die beiden Bücher durchzieht.

Die Kurzkommentare der Reihe «Die Neue
Echter Bibel» sind eine wertvolle Hilfe für alle,

die sich mit den Büchern des Alten Testamen-
tes befassen. Sie zeigen die kerygmatischen
Aussagen der einzelnen Bücher auf. Trotz der
verschiedenen Kommentatoren wird diese Ab-
sieht, die der Reihe zugrundeliegt, durchgehal-
ten. Die Neue Echter Bibel kann auch dem

Theologen, der sich in Verkündigung, Liturgie
und Schule mit dem Alten Testament befasst,
reiche Anregungen geben, aber auch dem per-
sönlichen Umgang und Studium neue Impulse
vermitteln. L/rsKöppe/

' Die Neue Echter Bibel. Kommentar zum
Alten Testament mit Einheitsübersetzung;
herausgegeben von Josef G. Plöger und Josef
Schreiner, Echter Verlag, Würzburg.

- Josef Scharbert, Numeri, Würzburg
(1992), Lfg. 27.

' Georg Braulik, Deuteronomium II, 16,

18-34, 12, Würzburg (1992), Lfg. 28.

Manfred Görg, Richter, Würzburg (1993),
Lfg. 31.

' Josef Scharbert, Rut/Georg Henschel,
1 Samuel, Würzburg (1994), Lfg. 33.

Zu verkaufen

Herz-Jesus
Höhe 52 cm

Maria und Josef
Höhe 20 cm

100jährige Bibel
Telefon 063-49 15 29

Priester, SLO, zurzeit Studium in
Rom, mit guten Deutschkenntnissen,
könnte vom 10. Juli bis 10. August
1995

Vertretung in Pfarrei
übernehmen.

Kontaktadresse: A. Marbacher, Ar-
therstrasse 124, 6317 Oberwil (ZG),
Telefon 042 - 22 12 56, abends

Opferschalen Kelche Tabernakel usw. Kunstemail
Planen Sie einen Um- oder Neubau Ihrer Kapelle? Wir beraten Sie

gerne und können auf Ihre Wünsche eingehen.

GEBR. JAKOB + ANTON HUBER
KIRCHENGOLDSCHMIEDE
6030 EBIKON (LU)
Kaspar-Kopp-Strasse 81 041-364400

Katholische Kirchgemeinde - Pfarrei St. Nikiaus,
8634 Hombrechtikon (ZH), sucht

Seelsorger
per 1. August 1995 oder nach Absprache.

Die Kirchgemeinde Hombrechtikon liegt im schönen
«Zürcher Oberland» und umfasst die vier Gemeinden
Hombrechtikon, Wolfhausen und Grüningen.

Leider verlässt uns unser Pastoralassistent nach 5jähri-
ger Tätigkeit zwecks Weiterbildung. Wenn Sie Lust und
Freude verspüren, zusammen mit unserer Gemeinde-
leiterin und uns ein gemeinsames Stück «Weg» zu ge-
hen, freuen wir uns auf Ihre Bereitschaft.

Wir stellen uns eine teamfähige Persönlichkeit vor, wel-
che mit unserer Pfarrei dem Jahr 2000 offen und mit
Hoffnung entgegengeht.

Die Besoldung erfolgt gemäss der Anstellungsverord-
nung der römisch-katholischen Körperschaft des Kan-
tons Zürich.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne unsere Gemeinde-
leiterin Frau Esther Vögtlin. Sie ist unter der Telefon-
nummer 055 - 42 45 35 oder 01 - 381 65 43 erreichbar.

Ihre Bewerbung senden Sie an die Personalkommission
der kath. Kirchenpflege Hombrechtikon, Rütistrasse 24,
8634 Hombrechtikon

Günstig abzugeben

Altartisch
Eiche, geschnitzt, mit einge-
legtem Schieferblatt,
Masse: 210/92/96 cm

Interessenten melden sich
bei:

Katholische Kirchgemeinde
Andwil-Arnegg
Herrn J. Blöchlinger, Präsi-
dent, Telefon 071-85 2683

Für Aushilfen (Priester)
(mit Erlaubnis der B.-Ordinariate)

sonntags oder auch längere Zeit,
auch Religionsunterricht, hat belieb-
ter Pfarresignat aus der Ostschweiz
noch Termine frei.

Angebote unter Chiffre 1710 an die
Schweiz. Kirchenzeitung, Postfach
4141, 6002 Luzern

radie
Vatikan ^

täglich:
6.20 bis 6.40 Uhr

20.20 bis 20.40 Uhr

MW: I530 kHz

KW: 6245/7250/9645 kHz

Meisterbetrieb

für Kirchenorgeln,
Hausorgeln,
Reparaturen, Reinigungen,
Stimmen und Service
(überall Garantieleistungen)

Orgelbau Hauser
8722 Kaltbrunn
Telefon Geschäft und Privat
055-75 24 32
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Katholische Kirchgemeinde Bad Ragaz (SG)

Für unsere Pfarrei Bad Ragaz suchen wir zur
Ergänzung unseres Pfarreiteams auf Beginn
des neuen Schuljahres im August 1995 oder
nach Vereinbarung einen/eine

Katecheten/-in oder
Pastoralassistenten/-in

Aufgabenbereiche:
- Religionsunterricht an der Oberstufe
- pfarreiliche Jugendarbeit
- Mitgestaltung von Gottesdiensten
- Mitwirkung in verschiedenen Gruppen

Wir wünschen uns einen kirchlich engagierten
Mitarbeiter.

Wir bieten zeitgemässe Besoldung und Sozial-
leistungen. Eine 4-Zimmer-Wohnung und sepa-
rates Büro im Haus stehen zur Verfügung.

Weitere Auskunft erteilt gerne Pfarrer Bruno
Kutter, Telefon 081-302 11 05.

Bewerbungen bitte an Jacques Zettel, Kirchen-
ratspräsident, Bidemsstrasse, 7310 Bad Ragaz

Katholische Kirchgemeinde Heilig Geist, Zürich-Höngg

Für unsere vielseitige Stadtpfarrei suchen wir auf 1. August
1995 oder nach Vereinbarung einen

Katecheten/
evtl. Pastoralassistenten
(Möglichkeit einer 80-%-Anstellung)

Das Pfl/cbfpensum um/assf /'m wesenf//chen fo/gende Auf-
gaben:
- Schwerpunkt Katechese
- Firmung ab 17

- Mitarbeit in der Pfarrei
- weitere Aufgaben werden je nach Neigung des Bewer-

bers und Bedürfnissen der Pfarrei festgelegt

Unsere Erwartungen:
- Teamfähigkeit, Flexibilität und Freude an kreativer Arbeit
- Freude am Kontakt mit Kindern, Jugendlichen und Er-

wachsenen
- Fähigkeit, selbständig zu arbeiten

Die Besoldung und die übrigen Anstellungsbedingungen
richten sich nach den Bestimmungen der römisch-katholi-
sehen Körperschaft des Kantons Zürich.

Für weitere Auskünfte über diese Stelle steht Ihnen Herr
Ciril Berther, Pfarrer, Limmattalstrasse 146, 8049 Zürich,
Telefon 01 - 341 11 22, zur Verfügung.

Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen richten Sie
bitte an Herrn Alois Zimmermann, Vorhaidenstrasse 30,
8049 Zürich

Die Planungskommission für Personal- und Pastoral-
fragen Deutschfreiburgs sucht auf 1. September 1995
oder nach Vereinbarung eine/n

Jugendseelsorger/in
für die Arbeitsstelle für Jugendseelsorge Deutschfreiburg
(%- bis 80-%-Anstellung)

Scbwerpun/rte De/'ner Arbe/'f s/nrt:

- Besinnungstage für Schulentlassene
- Kantonspräses der Jubla Freiburg
- Förderung des Aufbaus und die Begleitung der pfarrei-

liehen Jugendseelsorge
- Zusammenarbeit mit anderen Jugenddiensten

A/s l/oraussefzung so//fesf Du m/fbr/ngren:
- abgeschlossenes Theologiestudium
- Erfahrung in Jugendarbeit
- positiv kritische Einstellung zur Kirche
- Bereitschaft zu unregelmässigen Arbeitszeiten

W/r b/'efen D/r:

- eigenes Büro im Bildungszentrum Burgbühl
- Entlohnung nach regionalen Bestimmungen
- «Spurgruppe Jugendseelsorge» als Begleitkommission

Deine schriftliche Bewerbung mit den üblichen Unter-
lagen erwarten wir bis zum 19. Mai 1995 im Bischofs-
vikariat, Burgbühl, 1713 St. Antoni.
Auskunft erteilt gerne die jetzige Stelleninhaberin: Rita
Pürro Spengler,Telefon G 037-3511 24/73, P 037-22 74 68

29. August bis 5. September 1995

«Leben in Fülle» goh 10,10)
Exerzitien für Priester und Ordensleute

Le/fung: Sr. Lucida Schmieder OSB, Maihingen (D),
Pfarrer Willy Nick, Hohenrain

Auskunft und Anme/dungr: Haus St. Gertrud der Missions-Benediktine-
rinnen, 6218 Ettiswil, Telefon 045-71 27 51/71 23 33, Telefax 045-71 59 55
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Glasopferlichte
Die Gläubigen füllen selber nach.
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Maximaler Umweltschutz
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Gesucht

Die Projektgruppe Frie-
densdorf sucht zur Ver-
wirklichung eines neuen
Modells ab 1996 ein

leerstehendes Gebäude
mit Umschwung

In Frage käme die Übernahme eines ehemaligen Klosters,
Heims..., aber auch die gemeinsame Nutzung von Pfarrei-
räumlichkeiten in Zusammenarbeit mit einer Pfarrei.

Ideal wäre die Erfüllung folgender Anforderungen:
- Platz und Infrastruktur für 30-40 Leute (Einzelzimmer und

Massenlager)
- grosser Saal und Möglichkeit, mehrere Gruppenräume ein-

zurichten
- Möglichkeit für Mitarbeiterinnen, im Haus oder in der

Nähe in einer Wohnung zu leben
- geographisch zentral gelegen
- mit öffentlichen Verkehrsmitteln gut erreichbar
- Nähe zu besiedeltem Gebiet, aber auch zur Natur
- Möglichkeit zu Ruhe und Stille
- finanziell möglichst günstig, da keine grossen Finanzreser-

ven vorhanden sind

Angebote und Hinweise nehmen gerne entgegen:
Thomas Feldmann, Friedensdorf St. Dorothea, 6073 Flüeli-
Ranft, Telefon 041-66 5045; Josef Wirth, Bundesleitungen
Blauring und Jungwacht, St.-Karli-Quai 12, 6000 Luzern 5, Te-
lefon 041 - 52 47 47, Fax 041 - 52 47 11
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Walterswil - Internats- und
Tagesschule im Grünen
5./6. Primarklasse und integrierte Real- und
Sekundärschule für Knaben
und Mädchen mit Niveaustufen
in den Hauptfächern.

• optimale Schülerhilfe • 5-Tage-Woche
• familiäre Atmosphäre • keine Aufnahmeprüfung |_

Schulstress abbauen - Lernerfolg aufbauen!
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In eigener Sache: Zufriedene Inserenten
Die Fachpresse ist auch im Inseratenteil zielgruppenorientiert.
Ob die Inseratenwerbung - zum Beispiel in der SKZ - aber an-
kommt, erfährt ein Inserent am unmittelbarsten, wenn Sie sich
darauf beziehen. Zugleich leisten Sie der SKZ einen guten
Dienst, denn auch wir sind auf zufriedene Inserenten angewie-
sen.
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Gut, schön, preiswert
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Katholische
Kirchgemeinde Sarnen

Pfarrei Sarnen

Da unser Pfarrer nach langer,
verdienstvoller Tätigkeit dem-
nächst in Pension geht, suchen
wir einen

Pfarrer
Die Pfarrei St. Peter und Paul in Sarnen, dem Hauptort
des Kantons Obwalden, ist eine Mittelpunktspfarrei im
schönen Obwaldnerland.
Wir feiern unsere Gottesdienste in einer künstlerisch
wertvollen Pfarrkirche mit grosser positiver Ausstrah-
lungskraft. Das öffentliche Wohlwollen der Kirche ge-
genüber ist bei uns noch spürbar. Als Gemeinde auf
dem Weg spüren wir, dass bei uns interessante, her-
ausfordernde Entwicklungen in der Luft liegen.
Als Leiter unserer Pfarrei stellen wir uns einen Priester
vor, der Orientierung gibt und uns durch seine
Menschlichkeit und seinen Glauben Mut macht, auch
in schwierigen Zeiten durchzuhalten.

Wir freuen uns, wenn Sie mit uns Kontakt aufnehmen,
und würden Sie gerne zu einem unverbindlichen Ori-
entierungsgespräch einladen. Bitte wenden Sie sich
an: Katholische Kirchgemeinde Sarnen, Herrn Willi
Schmidlin, Personalchef, Chapellenmattstrasse 6,
6056 Kägiswil, Telefon privat 041- 66 1526


	

